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Tach 

zusammen, hier bin 

ick wieda - 

Euer Kalle! 
 
wer jedacht hat, dass ick irjendwann mal meine jroße 
Klappe halte der hat mal wieda Pech jehabt, so schnell 
jeb ick keene Ruhe. 
 

Nu steht ja de Mitgliederversammlung wieda vor de 
Tür und da denk ick ooch schon mal an unsan Vor-
stand. Kaum warn se vor eenem Jahr jewählt ham 
ooch schon ville jesacht, dass et für se det letzte Mal 
jewesen is. Ooch wenn manche jedacht ham det se 
det nich janz ernst meinen, jeben doch de weiteren 
Aussajen von denen keenen Jrund daran zu zweifeln 
dat se det richtich ernst meinen. Nu hab ick aba keene 
Angst um unsan Kreuzbund und ick bin mir ooch 
janz sicha dat et weiter jeht, doch sollten wa uns alle 
umkieken wer et denn weiter macht. Könnte ja ooch 
sein, dat eener von sich meint dat er det könnte, wär 
ja ooch nicht verkehrt, aba denn soll er det ooch bald 
sajen, sind bloß och zwei Jahre bis zu de Wahlen. 
 
Nu noch mal een andret Thema: Ausschusssitzung – 
also det Treffen mit alle Jruppenleiter und dem Vor-
stand und noch een paar anderen. Da sollte man mei-
nen, dat det een Muss für alle Jruppenleiter is, da mit-
zumischen. Aba – denkste! Jibt soja welche die et 
nich schaffen een andret Mitglied aus de Jruppe dafür 
zu bejeistern da mitzumachen – nu ja, jibt ooch be-
stimmt bei manche jute Jründe dafür. Aba richtich 
fies find ick et, wenn se sich noch nich ma melden 
um Bescheid zu sajen. Is det nun schon feige oder nur 
unhöflich? 
 
Die Ausschusssitzung is ja nu ma det Treffen wo die 
Jruppenleiter nich nur allet neue aussem Verband 
verklickert bekommen, wat wichtich jenuch is, son-
dern da könnten se dem Vorstand ma so richtich uff’n 
Zahn fühlen – passiert ja viel zu selten. Det is nu mal 
nach de Mitgliederversammlung det wichtichste 
„Vereinsorgan“ wie et so schön heißt – merkt man 
nich imma. 
 
Wenn wa nu schon mal beim Enjaschement für’n 
Kreuzbund sind, der Wolfgang will ja ooch nich mehr 
so wie früher, will nich mehr det Himmelfahrtsfest 
und de Weihnachtsmarktfahrt orjanisieren. Kann 
ick irjendwie vastehn, denn wenn et jut jeht warn det 
alle, aber wehe det jeht ooch nur det kleenste Ding 
daneben oder det klemmt irjendwo, denn ist det Jech-
rei imma jroß und immer is der Schuld der sich drum 
kümmert. Jetzt ham wa mal de Jelejenheit zu zeigen, 
dass det nich imma so sein muss.  

 
Wie ick aba schon jehört habe wird det Fest zu 
Himmelfahrt in diesem Jahr uff jeden Fall statt-
finden und et wird sich ooch eena drum kümmern 
– lassen wir ihn nich im Rejen stehen, sondern 
helfen ihm wo wir nur können. 
 
Jetzt ma uffjehört mit dem Meckern. Kieken wa ma 
zurück uff Heiligabend. Soll ja wieder ne dufte Feier 
jewesen sein, hab ick jehört – ick kann ja nich überall 
dabei sein. Det Essen war wieder deftig und von un-
san Paul jut vorbereitet, ooch wenn er selba ja nich 
mehr so ville essen tut, det kricht er richtich jut hin. 
De Stimmung war ooch jut und fast alle Plätze be-
setzt, nur mittem Jesang, det is schon sehr Jewöh-
nungsbedürftich, macht aba allen dolle Spaß. Da 
könn wa nur een janz großet 
  

DANKESCHÖN  
 
zu Paule sajen, dass er det so lange Jahre jemacht hat. 
Er war imma der erste der da war und oft ooch der 
letzte der jejangen ist. Doch ooch hier is nu Schluss – 
zumindest damit dass Paule en Laden zu Weih-
nachten schmeisst. Wer also will, dass wir  wieder  
zu Heiligabend inne Marthastraße sind bei Keksen, 
deftigem Essen und schräjem Jesang der kümmert 
sich mal darum – einfach inne Marthastraße Bescheid 
sajen und anpacken. 
 
Und wat neuet für de janz bequemen jibt det ooch 
noch. Wer seien Hintern übahupt nich mehr vonne 
Couch hochkricht kann sich jetzt von zu Hause aus 
für alle Seminare im Kreuzbund anmelden. Er 
braucht nur een PC und’n Internetzujang, dann kann 
er det unter 
http://www.kreuzbund-berlin.de/seminare/ tun. 
 
So det wart für diesmal und ick wünsche allen weiter-
hin eine zufriedene und fröhliche trockene Zeit. 
 
 
 
 
trocken, aba nich staubtrocken 
 
Meene E-Mail, wenn ihr mir  
schreiben tut:  
kalle.blau@googlemail.com oder 

redaktion@kreuzbund-berlin.de 
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D 
ie letzte Ausgabe der Info-Zeitung 
liegt schon eine Weile zurück, was be-
deutet, dass einiges in unserem Kreuz-
bund geschehen ist. Ich werde im Fol-

genden versuchen dies, möglichst kurz, jedoch mit 
der erforderlichen Ausführlichkeit  zusammenzu-
fassen. 

Die Suche nach einem neuen geistlichen Beirat 
ist doch langwieriger als gedacht, was auch der ge-
spannten Personalsituation im Bistum geschuldet ist. 
Wir bemühen uns weiter um eine Neubesetzung, je-
doch werde ich keine weitere Vermutung drüber an-
stellen, wie lange es noch dauern wird. 

Im September 2014 fand zum ersten Mal die Re-
gionalkonferenz Ost des Kreuzbundes in Ber lin 
statt. In dieser Arbeitsgruppe treffen sich Vertreter 
der Ostdeutschen Kreuzbund Diözesanverbände – 
Erfurt, Dresden-Meißen, Magdeburg und erstmalig 
auch Berlin – zusammen mit den Referenten der je-
weiligen Caritasverbände. Seitens der Caritas war 
auch der Referent aus Mecklenburg-Vorpommern zu 
Gast. Der Bundesvorstand war durch Heinz-Josef 
Janssen und Paul-Michael Leißner vertreten. Inhalt-
lich diente das Treffen dem besseren Kennenlernen 
sowie der Information aus dem Bundesverband und 
der Zusammenarbeit Kreuzbund mit Caritas. 

Auch in 2014 durften wir wieder viele Wegge-
fährten für langjährige Mitgliedschaft ehren. So 
durften 22 Weggefährten auf 10 Jahre Mitgliedschaft 
zurückblicken, 11 Weggefährten auf 25 Jahre und 2 
sogar auf 40 Jahre. Ihnen gilt unser Dank für die lan-
ge Treue zum Verband. 

Erstmalig in 2014 wurden auch die Weggefährten 
mit 30 Jahren Verbandszugehörigkeit geehrt; 11 Ur-
kunden konnten so im unterschiedlichen Rahmen 
übergeben werden. 

Darüber hinaus konnten sich 16 Weggefährten über 
einen Brief anlässlich ihrer 5jährigen Zugehörigkeit 
zum Kreuzbund freuen. 

Im September 2014 beteiligte sich der Kreuz-
bund am Suchtselbsthilfetag der  Landesstelle Ber -
lin im OSZ in der Gierkezeile mit der Plakatausstel-
lung und einigen interessierten Weggefährten. 

Zur Diözesanausschusssitzung im Oktober 2014 
waren von 53 Gruppen immerhin 34 durch den Grup-
penleiter vertreten. Von den übrigen 19 Gruppen ent-
schuldigten sich 10 Gruppen, während die restlichen 
dies nicht für erforderlich hielten. 

Thematisch ging es an diesem Wochenende zum 
einen um ein Thema mit dem relativ unbekanntem 
Begriff „Resilienz“. Dahinter verbirgt sich, verkürzt 
wiedergegeben, die Eigenschaft, bedrohliche Situatio-
nen mental gesund zu überstehen. Resilient ist, wer 
die seelische Kraft aufbringt, sich von Stress, Krisen 
und Schicksalsschlägen nicht charakterlich verbiegen 
zu lassen, sondern das Beste aus dem Unglück zu ma-
chen, daraus zu lernen und durch die Leiderfahrung 

über sich selber herauszuwachsen. Frau Ines Krahn 
unternahm erfolgreich den Versuch, dieses Thema 
den Zuhörern nahe zu bringen und die vorhandene 
Skepsis dem Thema gegenüber abzubauen. 

Das zweite große Thema war wieder einmal die 
Öffentlichkeitsarbeit nach Außen aber  auch nach 
Innen. Letzteres beinhaltet auch die Kommunikati-
onswege mit denen unsere Mitglieder und Gruppen-
teilnehmer umfassend und schnell erreicht werde kön-
nen. Hier sind wir auf einem sehr guten Weg, da bis 
auf 4 Gruppen alle per Mail zu erreichen sind. 

Zu den „neuen“ Kommunikationswegen gehört 
selbstverständlich auch die Homepage des Kreuzbun-
des. Einige Weggefährten bemühen sich, diese Seiten 
so aktuell wie möglich zu halten. Sollte dies mal nicht 
so sein, teilt uns dies bitte schnellstens mit. Hierzu 
könnt ihr das Telefon nutzen, aber selbstverständlich 
auch eine Mail schicken. Hier noch mal die Tel.-Nr. 
und die Mail-Adresse: 030 476 2828; in-
fo@kreuzbund-berlin.de. 

Seit Anfang dieses Jahres ist es auch möglich, sich 
für alle Kreuzbund-Seminare im DV Berlin Online 
anzumelden: http://www.kreuzbund-berlin.de/
seminare/ 

Als zur Mittwochsrunde im November danach 
gefragt wurde, wer am Selbsthilfeforum von Sekis 
teilnehmen würde, war ich doch tatsächlich der Mei-
nung, dass ich nicht der einzige Vertreter des Kreuz-
bundes sein würde. Jedoch – weit gefehlt, ich war der 
einzige. Zum Selbsthilfeforum werden alle Selbsthil-
fegruppen eigeladen. In Berlin gibt es ca. 2000 
Selbsthilfegruppen, darunter ca. 600 Gruppen der 
Suchtselbsthilfe d.h. 30 %. Beim Selbsthilfeforum 
war dies jedoch nicht zu bemerken. Von den ca. 60 
Teilnehmern waren nach meiner Einschätzung nur 4 
aus der Suchtselbsthilfe, also gerade mal 7% - woran 
das liegt würde mich schon mal interessieren. Ich ge-
be die Hoffnung nicht auf, dass sich das mal ändern 
wird. 

Die Veranstaltungen zum Ende des Jahres waren 
das offene Haus zu Heiligabend und die Silvesterfeier 
der „Jungen Alten“. 

Heiligabend in der Marthastraße gehört schon 
zur Tradition und wurde bisher  von Paul-Michael 
Leißner betreut. Es trafen sich mehr als 20 Wegge-
fährten, nicht nur alleinstehende, sondern Menschen, 
die diesen Abend bei Gesprächen und auch ein wenig 
„Gesang“, bei Keksen und deftigem Essen verbringen 
wollten. Der bisherige Kasseler Braten mit Sauer-
kraut, der auch immer sehr lecker war, wurde abge-
löst von Grünkohl mit Pinkel – ebenfalls sehr lecker. 

Nach all den Jahren, die Paul diesen Abend organi-
siert hat, kündigte er an, dass in diesem Jahr jemand 
anderes diese Aufgabe übernehmen muss, wenn die-
ses Angebot aufrechterhalten bleiben soll. Ich bin 
zuversichtlich, dass uns dies gelingen wird und das 
sich jemand für diese Aufgabe finden wird. 

Aktuelles aus dem Verband 
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Zu Silvester trafen sich die „Jungen Alten“ in 
der Marthastraße, um den Jahreswechsel zu feiern. 
Sie hatten so viel Spaß daran, dass für den Jahres-
wechsel 15/16 diese Veranstaltung schon im Veran-
staltungskalender verankert wurde. 

Nach der Ankündigung von Wolfgang Freier, 
den Arbeitsbereich „Veranstaltungen“ nicht mehr 
weiter betreuen zu können, um sich auf seine an-
deren Aufgaben zu konzentrieren, kann ich versi-
chern, dass die Veranstaltung zu Himmelfahrt selbst-
verständlich stattfinden wird, ebenso wie die Weih-
nachtsmarktfahrt im Dezember. Hier steht das Ziel 
noch nicht fest und wir sind für Vorschläge offen. 

Von unserem neuesten Arbeitsbereich „Junger 
Kreuzbund“ gibt es erfreuliches zu berichten: Nach 
Rücksprache mit - und Unterstützung durch - die 
Caritas Beratungsstelle „Große Hamburger Straße“ 
wird es ein Angebot für jüngere suchtkranke Men-
schen des Kreuzbundes geben. Vereinbart wurde für 
den Anfang ein monatliches Treffen in der Großen 
Hamburger Straße, wahrscheinlich an jedem 2. Frei-
tag in der Zeit von 16:00 Uhr bis 18:00 Uhr. Nähere 
Informationen sind über die Geschäftsstelle in der 
Marthastraße erhältlich. 

Immer wieder erkranken Weggefährten auch 
für längere Zeit und könne so auch nicht ihre Gruppe 
besuchen. Sicherlich werden sie von der Gruppe 
nicht vergessen und der Kontakt wird auch aufrecht-
erhalten. Darüber hinaus möchten auch wir vom Diö-
zesanvorstand unsere Verbundenheit zeigen und eine 
Karte zur Genesung schreiben. Dies können wir aber 
nur, wenn wir Kenntnis darüber haben. Hierbei sind 
wir also auf die Unterstützung durch die Weggefähr-
ten in den Gruppen angewiesen; teilt uns also bitte 
mit, wem wir eine Karte schicken sollen. 

Die Mitgliederwerbung, die wir im Jahr 2013 
das erste Mal gestartet haben, haben wir wieder auf-
leben lassen. Unsere langjährigen Gruppenteilneh-
mer, die noch nicht Mitglied im Kreuzbund sind, er-
halten einen vom Diözesanvorsitzenden persönlich 
unterschriebenen und an sie persönlich gerichteten 
Brief, der ihnen vom Gruppenleiter überreicht wird. 
Mit diesem Brief werden sie sehr höflich darum ge-
beten, darüber nachzudenken, ob es nicht auch für sie 
eine gute Option ist den Kreuzbund finanziell und 
ideell zu unterstützen. 

Die Einladungen für die Mitgliederversamm-
lung am 21. März sind verschickt und wahr-

scheinlich auch schon bei jedem eingetroffen. Für 
die, die an der Mitgliederversammlung teilnehmen 
werden, wird es ein Quiz rund um Suchterkrankung 
und Kreuzbund geben. Für die drei besten wird es 
auch je einen Preis geben – näheres wir an dieser 
Stelle jedoch nicht verraten. 

Eine der wichtigsten Aufgaben der diesjährigen 
Mitgliederversammlung wird die Wahl der Bun-
desdelegierten sein. Gewählt werden drei Dele-
gierte und drei Ersatzdelegierte. Gewählt werden sie 
für die drei Jahre 2015, 2016, 2017.  

Die Termine der zwei kommenden Delegiertenver-
sammlungen sind das Wochenende  

 24. 04. 2015 – 26.04.2015 und  
 22.04.2016 – 24.04.2016.  

Bisher habe ihre Kandidatur folgende Weggefähr-
ten erklärt: Brigitte Appel; Uschi Bahr; Wolfgang 
Freier; Waltraud Gillmann; Claudia Götze; Ha-Jo 
Krüger; Marion Krüger; Karin Noack. Weiter Kandi-
daten können ihre Bereitschaft in der Marthastraße 
bekannt geben oder auch noch am Tag der Mitglie-
derversammlung. 

Ich freue mich darauf, euch bei der Mitgliederver-
sammlung wiederzusehen und verbleibe mit herzli-
chen Grüßen 

 

Klaus Noack 

Diözesanvorsitzender 

Liebe Weggefährten, 
 
ich kann alle beruhigen, die sich Gedanken darüber gemacht 
haben, ob es dieses Jahr wieder ein Fest zu Himmelfahrt ge-
ben wird – selbstverständlich wird es das geben. 
 

Die Gruppen, die sich aktiv beteiligen möchten, melden sich 
bitte bei Claudia Götze, 030 476 28 28. 
 
Herzliche Grüße 
Klaus Noack 
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Agenda 2020 
– was verbirgt sich dahinter? 
 
Seit einiger Zeit geistert der 
Begriff „Agenda 2020“ in un-
serem Verband herum – doch 
was steckt dahinter. Ich möchte 
den Versuch unternehmen dies 
ein wenig deutlicher zu ma-
chen und das Geheimnis da-
rum zu lüften. 
 
Als die Bundesdelegiertenver-
sammlung 2013 eine Beitragserhö-
hung beschließen musste tat sie das 
nicht leichten Herzens, sondern in 
dem Bewusstsein das finanzielle 
Überleben des Kreuzbundes si-
chern zu müssen, und das auch für 
die überschaubare Zukunft. Den 
Delegierten war das aber zu wenig, 
sie wünschten sich auch inhaltliche 
und strukturelle Maßnahmen die 
die Zukunftsfähigkeit des Kreuz-
bundes sichern sollten. So wurde 
der folgende Absatz Teil des Be-
schlusses: 
 
„6. Um den Bestand des Kreuz-
bundes dauerhaft zu sichern, 
wird der Bundesvorstand be-
auftragt, die Entwicklung eines 
strategischen Konzeptes voran 
zu treiben. Als „Agenda 2020“ 
soll dargestellt werden, wie sich 
der Kreuzbund den wandeln-
den Anforderungen im Sucht-
(Selbst)hilfebereich anpassen 
und sich positionieren will.“ 
 
Auf der im Herbst folgenden Bun-
deskonferenz wurde als Umsetzung 
dieses Beschlusses eine Arbeits-
gruppe einberufen. Zu dieser Ar-
beitsgruppe, oder Lenkungsaus-
schuss wie sie im Weiteren genannt 
wird, gehören Andrea Stollfuß und 
Heinz-Josef Janßen (für den Bun-
desverband/Bundesvorstand), 
Klaus Noack (DV Berlin), Franz 
Kellermann (DV München und 
Freising), Franz Drabiniok (DV 
Essen), Rüdiger Blomeyer (DV 
Osnabrück), Gerhard Iser (DV 
Mainz), Frank Hübner (DV Erfurt), 
Dr. Daniela Ruf (für den DCV) und 
Peter Krebs (Externer Moderator/
Organisationsberatung). Später 
einigt sich der Lenkungsausschuss 

darauf auch die Referenten der 
Bundesgeschäftsstelle Gunhild Ah-
mann, Marianne Holthaus und Dr. 
Michael Tremmel als Berater hin-
zuzuziehen. 
 
Wie schon im oben zitierten Be-
schluss nachzulesen ist, geht es 
darum, Wege zu finden wie den 
Kreuzbund auch in Zukunft für die 
Hilfesuchenden attraktiv gestaltet 
werden kann. Dieser Prozess ist 
nicht mit einem Schritt getan. Im 
ersten Schritt soll versucht wer -
den, die Stimmung im Verband zu 
erfassen hinsichtlich dessen, was 
für alle unverzichtbarer Bestandteil 
der Kreuzbundidentität ist und so-
mit keiner Veränderung unterzogen 
werden darf.  
 
Zum anderen soll herausgefun-
den werden, was sich verändern 
darf und muss, um den neuen An-
forderungen, die durch die zu uns 
kommenden Menschen an die 
Suchtselbsthilfe und an den Kreuz-
bund gestellt werden. Diese Her-
ausforderungen resultieren daraus, 
dass immer mehr Menschen ohne 
qualifizierte Entwöhnungstherapie 
den Weg in die Selbsthilfe finden 
oder die nur nach einer sehr kurzen 
klinischen Entgiftung zur Gruppe 
kommen.  
 
Auch die geänderten Therapie-
formen, Therapieansätze und 
Therapieziele stellen neue Anfor -
derungen an die Selbsthilfe. Hinzu 
kommt, dass durch die langjähri-
gen Mitglieder der Altersdurch-
schnitt relativ hoch ist und von Jahr 
zu Jahr höher wird. Auch hier soll-
te nach Wegen gesucht werden dies 
zu ändern. 
 
All dies – Bewahrenswertes zu 
schützen und notwendigen Ver-
änderungen den Weg zu bereiten 
– geht nur zusammen mit den 
Menschen in den Gruppen.  
So wird im ersten Schritt des Pro-
zesses versucht, durch Gespräche 
mit einigen Gruppen, im gesamten 
Verband, herauszufinden, auf was 
nicht verzichtet werden darf, und 
wo die Bereitschaft ist Veränderun-
gen mitzugehen. 
 
Schnell kristallisierte sich im Len-
kungsausschuss heraus, dass eine 

Befragung im persönlichen Ge-
spräch einem starren Fragebogen 
vorzuziehen ist, auch wenn 
dadurch nicht alle Menschen in den 
Gruppen erreicht werden können. 
Durch die individuelle Befragung 
in den Gruppen werden differen-
ziertere Antworten erwartet.  
 
Einige grundsätzliche Überle-
gungen des Lenkungsausschusses 
sind:  
Die „Agenda 2020“ ist dann erfolg-
reich, wenn sie nicht (nur) als An-
liegen des Bundesverbandes und 
der Diözesanverbände wahrgenom-
men wird, sondern es gelingt, jede 
Gruppe, jedes Mitglied 
„mitzunehmen“ und zu begeistern 
und wenn der Kreuzbund in Zu-
kunft ein Angebot darlegen kann, 
welches Suchtkranke zu uns führt, 
die heute noch nicht unsere Ziel-
gruppen sind.  
 
Kernpunkt der Agenda 2020 
ist, die bisherigen Kreuzbund-
Mitglieder zu halten 
(„Haltefähigkeit verbessern“) 
und gleichzeitig neue Mitglie-
der zu gewinnen 
(„Mitgliederwerbung“). 
 
Im Bereich der Sucht hat sich vie-
les verändert, z.B. die Suchtfor-
men, und das wirkt sich auch auf 
die Sucht-Selbsthilfe aus. Die Fra-
ge ist, wie man darauf reagieren 
kann, um weiterhin ein glaubwür-
diges Bild abzugeben und das Pro-
fil des Kreuzbundes zu schärfen. 
Eine wichtige Botschaft: Nicht alle 
Gruppen müssen sich verändern. 
Es geht vielmehr darum, Verständ-
nis und Toleranz dafür zu schaffen, 
dass es andere Formen der Sucht-
Selbsthilfe gibt und andere Grup-
pen mit einer anderen Vorstellung 
von Sucht-Selbsthilfe und anderen 
Umgangs- und Kommunikations-
formen. Die zwei Aspekte heißen 
also „Erhalten“ und „Erneuern“.  
 
Im Lenkungsausschuss einigten 
wir uns darauf in jedem teilneh-
menden Verband 5 bis 6 Gruppen 
zu befragen. Die zu befragenden 
Gruppen werden nach einem vor-
gegebenen Raster in den DV’s 
durch die Befragenden individuell 
ausgesucht. Das Raster differen-

Infos aus dem Verband 
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ziert die Gruppen nach folgenden 
Kriterien: 
Standardgruppen:  
normal aktive, gemischte Gruppe 
im Städtischen bzw. ländlichen 
Raum 
Angehörigengruppen 
Gruppen mit jüngeren Menschen 
Seniorengruppen 
Frauengruppen 
Männergruppen 
Gruppen mit besonderer Ziel-
gruppe (Fremdsprachig; Medi-
enabhängigkeit) 
Verbandsferne Gruppen, schein-
bar inaktive Gruppen 

 
In jedem Verband werden 2 der so 
genannten Standardgruppen, also 
insgesamt 16, befragt; aus den an-
deren Kategorien insgesamt jeweils 
2  aus den teilnehmenden Diöze-
sen. Dies erscheint auf den ersten 
Blick sehr wenig und eine zu enge 
Sichtweise. Die ersten Ergebnisse 
zeigen jedoch, dass die Antworten 
sich in allen bisher befragten Grup-
pen sehr ähneln, bei aller Individu-
alität der Antworten. 
 
Es geht bei der Agenda 2020 
nicht darum stereotype Ant-
worten abzufragen, sondern 
mit den Menschen in den 
Gruppen ins Gespräch zu 
kommen und den Teilneh-
mern zu vermitteln, dass ihre 
Meinung, ihre Antworten 
wichtig sind und auch gehört 
werden, auch die Ängste, die 
jede Veränderung mit sich 
bringt. 
 
Die bisherigen Befragungen haben 
ein großes Interesse an der Arbeit 
des Kreuzbundes gezeigt und dass 
sich viele Weggefährten schon mit 
der Situation der Suchtselbsthilfe 
und insbesondere der des Kreuz-
bundes beschäftigt haben. Wir, die 
befragenden, hatten nie den Ein-
druck, dass wir der Gruppe an die-
sem Abend die Zeit gestohlen hät-
ten, war doch auch immer genug 
Zeit, auch andere Aspekte, mit 
Mitgliedern des Vorstandes zu dis-
kutieren. 
 
Auch wenn die Befragungen dem-
nächst beendet sein werden, so 
wird der Prozess doch weitergehen 

und sich die Menschen weiterhin 
um den Fortbestand des Kreuzbun-
des kümmern. Für alle die sich für 
die Fragen interessieren, und sie 
vielleicht in ihrer Gruppe bespre-
chen wollen, hier sind sie: 
 
1. Wie sehen die „Kreuzbund-
Gruppen der Zukunft“ aus …   
a) … in Bezug auf das, was unbe-
dingt erhalten bleiben sollte, weil 
es den Kern, weil es die Identität 
des Kreuzbundes ausmacht?  
b) … in Bezug auf das, was sich 
verändern darf und muss, um zu-
kunftsfähig zu sein und zu blei-
ben?“ 
 
2. Was muss dafür getan werden, 
dass es diese „Kreuzbund-
gruppen der Zukunft“ geben 
kann…   
a) … von mir persönlich / von uns 
als Gruppe?  
b) … vom Diözesanverband / vom 
Bundesverband?“ 
 
3. Was brauche ich / wünsche ich 
mir persönlich in der Zukunft 
vom Diözesan-/ Bundesverband 
an Angeboten / Unterstützung 
für mich oder für meine Grup-
pe?  
 
„Weitere Themen“ – „Offene 
Fragen“ 
Solltet ihr diese Fragen in eurer 
Gruppe diskutieren, so sind wir 
auch nach der „offiziellen“ Befra-
gung an euren Antworten interes-
siert, und sie werden auch nach 
Möglichkeit in den weiteren Pro-
zess mit einfließen. 
 
Weitergehen wird es im Herbst 
2015 mit einer „Zukunftswerkstatt“ 
zum Thema Zukunftsfähigkeit des 
Kreuzbundes im Rahmen der 
Herbstarbeitstagung und die Ergeb-
nisse der Befragung bilden dazu 
die Grundlagen für die zu behan-
delnden Themen. 
 
Wir werden euch weiter über das 
Geschehen rund um das Thema 
Agenda 2020 auf dem Laufenden 
halten.  
 
Selbstverständlich stehen wir euch 
auch jederzeit für Fragen jeden 
Mittwoch in der Marthastraße zur 
Verfügung. 

 
 
 
Klaus Noack 
Diözesanvorsitzender 

Agenda 2020 
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P A U L - 

Michael  
 

Seit über 30 Jahren bin ich im Kreuzbund 
und in all den Jahren immer in der Gruppe Alt-
Lietzow. In dieser Zeit habe ich viele unter-
schiedliche Menschen kennengelernt und habe 
sie nicht nur kennengelernt, sondern auch viel 
von ihnen gelernt! 

Und einer dieser Gruppenfreunde hat mich immer wieder beeindruckt 
und mein Denken und Handeln so manches Mal beeinflusst.  

Ich kann also sagen, ich bin ein Paul-Leißner-Fan.  

Bei seinen Gesprächsbeiträgen findet er immer den richtigen Ton. Ich 
glaube ihm immer wenn er spricht, dass er es ehrlich meint, klar und 
deutlich seine Meinung sagt und dabei keinen von uns ernstlich verletzen 
will. Wie er an seine Pläne glaubt, an Aufgaben herangeht, Herausforde-
rungen annimmt und ihnen begegnet, das bewundere ich an ihm. 

Wer hat schon vor ein paar Jahren geglaubt, dass er eine so große 
Wende in seinem Leben meistern würde. Wir Alt-Lietzower haben mit-
erleben müssen, wie er gegen Gutachter und Krankenkassen kämpfen 
musste, um endlich grünes Licht für seine Operation zu bekommen. So 
mancher hätte es schon aufgegeben. Und so konsequent die neue Ernäh-
rungsweise durchzuhalten, das hätte viele wohl vor schwere Aufgaben 
gestellt. Da haben wir erleben können, wie der Paul mit Energie und 
Willenskraft all die Konsequenzen gelassen trägt. 

Vor uns steht ein neuer Mann. Man erkennt seine Freude an dem neuen 
Leben, dass er jetzt führen darf. Er findet wieder Spaß an Dingen, die 
ihm vorher einfach zu schwer fielen. Er überrascht uns mit seinem Plan, 
mit Inlineskatern auf die Piste zu gehen und sich richtig auszupowern; 
und er ist nicht mehr 40. Nicht alle haben geglaubt, dass er einen Mara-
thon schaffen kann, aber wer Paul kennt, der traut es ihm zu. 

Nun hat er die Medaille und wenn ihm einer diesen Triumpf gönnt, 
dann bin ich es. 

Paul, du bis ein Knaller! 

Freia Baumgarten/Gruppe Alt-Lietzow. 

Seminare sind so ein biss-

chen das Salz in der Suppe 
meines Kreuzbundlebens. 

Eine besondere Würze hat für mich 
einmal im Jahr das Seniorenseminar. 
Schnell anmelden ist wichtig, sonst 
landet man schnell auf der Warteliste. 
Ich war also wieder dabei vom 22. bis 
24. August in Bad Saarow. 

Ich habe mich darauf gefreut, mit 
Freunden, die ich von den „Jungen 
Alten“  gut kenne, ein gemeinsames 
Wochenende verbringen zu können. 
Aber besonders habe ich mich auf un-
sere Referentin und Kursleiterin 
Beatrix Meier-Tacke gefreut.  Beatrix, 
wie wir sie nennen, kennen wir sehr gut 
aus vorherigen Seminaren. Wir sind 
alle in froher Erwartung. 

Bei unserem Thema geht es beson-
ders um Achtsamkeit, Achtsamkeit mit 
uns selbst. Erstaunlich, was man dar-
über noch alles lernen kann. Das Wet-
ter ist gut, wir können unsere Arbeit 
sogar im Garten vollbringen. Auch die 
Pausen konnten wir so im Sonnen-
schein verbringen. Unser Eiscafe unten 
am See war leider geschlossen, aber 
wer Eis essen will, findet auch woan-
ders seinen Platz.  

Die Zeit vergeht wie im Flug und 
schon ist es Sonntagmittag. Wir ma-
chen uns auf den Heimweg mit der 
Erkenntnis, dass wir wieder ein wenig 
schlauer geworden sind. 

 
Ich freue mich schon auf das nächste 

Mal. 
 
Freia Baumgarten 
Gruppe Alt-Lietzow 

Lesermeinung 
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Aus den Gruppen 

A 
lles begann in der 80en 
Jahren. Unter der Lei-
tung von Achim Renn-
hack gründete sich eine 

neue Kreuzbundgruppe. Durch die 
Nähe zum Urban-Krankenhaus 
wuchs die Gruppe und die Räum-
lichkeiten wurden zu eng. Daher 
zog ein Teil der Gruppe in die Ge-
meinde St. Michael, Dresdner Stra-
ße. 
 

Fortan gab es zwei Gruppen in 
Kreuzberg. Erst waren Hartmut 
Hagnie, Helmuth Nickel und Jörg 
Bohm für die Gruppen seit 1984 
verantwortlich.  
 
Nach zwei weiteren Umzügen wur-
de die St. Bonifatius 
Kirchengemeinde un-
ser Aufenthaltsort bis 
heute. Hier übernahm 
im Jahre 2005 Herbert 
Kühn die Gruppenlei-
tung, seit dem Jahr 
2009 ist Uschi Bahr 
unsere Gruppenleite-
rin. 
Natürlich gab es in 
unserer Gruppe Hö-
hen und Tiefen, leider 

auch Todesfälle von uns liebgewor-
denen Weggefährten. 
 
Aber auch außergewöhnliche Mo-
mente, als plötzlich bis zu 20 Pati-
enten aus dem Urbankrankenhaus 
in der Tür standen und am Grup-
penabend teilnehmen wollten. Aber 
auch das hat unsere Gruppe hervor-
ragend gemeistert. Bei uns ist jeder 
willkommen! 
 

Die Gruppe hatte von Anfang an 
großen Wert auf die Klinik- und 
Öffentlichkeitsarbeit gelegt. Durch 
regelmäßiges Vorstellen des Kreuz-
bundes in den Kliniken erklärt sich 
der damalige Erfolg der Gruppenar-
beit.  

Dies ist der erste Beitrag in 
dem sich eine Kreuzbund-
gruppe vorstellt.  
 
In loser Folge sollen sich 
hier möglichst viele Gruppen 
vorstellen.  
 
Nehmt bitte Kontakt auf, um 
über Details zu sprechen. 
Hilfe sowohl bei der 
Textausarbeitung, Auswahl 
der Bilder und beim Layout 
ist in jedem Fall möglich! 
 
Wenn Interesse besteht, wür-
de ich mich sehr freuen, 
euch bei der Realisierung zu 
helfen. 
 
Herzlichst  
Redaktion Info 
Peter Kuchenbecker 
 

E-Mail: keksku@gmail.com 
Telefon: 0170/8400355 
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Aus den Gruppen 

 
Leider ließ der Zulauf aus den 
Krankenhäusern nach aber auch 
die Aktivitäten der Gruppenfreun-
de in den Kliniken sind leider zu-
rückgegangen. Dabei ist es so 
wichtig, die Leute anzusprechen 
und zu ermuntern, zu uns in die 
Gruppen zu kommen. 
 

Heute sind wir rund 15 Freunde in 
unseren beiden Gruppen, überwie-
gend halten wir aber unsere Grup-
penabende in der Großgruppe ab.  
 
Die Zufriedenheit in unserer 
Gruppe ist groß, viele Gruppen-
freunde schätzen die vielfältigen 
Aktivitäten, die wir außerhalb un-
serer Gruppenabende durchfüh-
ren. Ob Brunch, Grillnachmittage 
oder Ausflüge in die Umgebung, 
alle machen mit Freude und Be-
geisterung mit.  
 
Aber auch unsere Gruppenabende 
sind getragen von Verträglichkeit 
und herzlicher Offenheit. Seit 
1984 haben wir Gruppenfreunde 
unter uns und viele sind nach und 
nach dazugekommen. 
 

Ich glaube, dass es bei uns so pri-
ma klappt, liegt daran, dass wir 
eine Gemeinschaft sind. Jeder 
trägt sein Scherflein mit dazu bei 
und vor allem: einer macht nicht 
alles sondern alle machen etwas. 
 

Uschi Bahr 
Standort Yorckstraße 
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Kreuzbundvorstellung 
im Krankenhaus –  

ist das wichtig???? 

 
Eines der wichtigsten Themen in 
der Suchtselbsthilfe ist die Öf-
fentlichkeitsarbeit. Ohne diese 
kann ein Verein auf Dauer nicht 
bestehen. Wer nicht bekannt ist, 
wird nicht gesehen und wer nicht 
gesehen wird, ist für die Gesell-
schaft nicht da.  
 
Nun mag der Eine oder Andere 
denken, ist das denn wichtig? Ich 
sage ja, für den Erhalt unseres Ver-
bandes ist es das auf jeden Fall. Ein 
Teil der Öffentlichkeitsarbeit be-
steht in der Vorstellungsarbeit des 
Kreuzbundes in den Kliniken in 
und rundum Berlin. Viele unserer 
Weggefährten führen diese Aufga-
be aus, ich gehöre auch dazu und 
das ist das eigentliche Thema mei-
nes Artikels. 
 
Ich bin Marion Krüger, Angehörige 
und schon einige Jahre Mitglied im 
Kreuzbund. Meine Wirkungsstätte 
für die Vorstellung des Kreuzbun-
des ist das DRK in der Dronthei-
mer Str., die Station 4.  
 
Wie kam es nun dazu, dass auch 
ich als Angehörige alle vier Wo-
chen an einem Samstag in die Kli-
nik gehe, wo andere zum Beispiel 
gemütlich auf der Couch sitzen? 
 
Nun das kam so: vor ca. 10 Jahren, 
genau weiß ich das nicht mehr, 
sprach‘ der damalige Oberarzt der 
Station 4 den Kreuzbund an, ob 
nicht auch Angehörige zeitgleich 
mit der Vorstellung für die Be-
troffenen eine Art Informations-
stunde abhalten könnten. Kliniksei-
tig komme man schwer an die An-
gehörigen heran. Vielleicht wäre es 
ja eine Möglichkeit mit einer Art 
Informationsstunde die Menschen, 
die den Betroffenen begleiten, nä-
her an das Thema Sucht heranzu-
bringen.  
 
Ich fand die Idee sehr gut, da ich 
aus eigener Erfahrung noch genau 
wusste, wie es mir ergangen ist. 
Als Klaus auf der Entgiftungsstati-
on im Jüdischen Krankenhaus lag 

hatte ich keinen Menschen in mei-
ner Nähe, dem ich mich wirklich 
anvertrauen konnte. Ich hatte so gar 
keine Ahnung von Sucht und tat 
mich auch sehr schwer, mich die-
sem Thema anzunähern.  
 
Ich wurde auch angesprochen, ob 
ich nicht eine Angehörigengruppe 
in der Klinik besuchen wolle. Ich 
habe den Arzt nur verwundert an-
gesehen und gedacht, was will der 
eigentlich von mir. Ich bin doch 
nicht krank und was soll ich denn 
da. Erst später habe ich begriffen, 
wie wichtig das gewesen wäre.  
 
Die Zeit im Angehörigen-
Gesprächskreis und später in der 
Gruppe hat mich viele Erfahrun-
gen gelehrt und mir zum Teil 
auch schmerzlich gezeigt, dass 
ich mich sowohl mit der Sucht als 
auch mit meiner Co-
Abhängigkeit auseinanderzuset-
zen muss. Heute bin ich dankbar 
für das Erlebte und kann das in 
der Vorstellungsarbeit in der Kli-
nik nutzen. 
 
Ich wollte es also auf jeden Fall 
probieren, diese Info-Stunde ins 
Leben zu rufen und konnte auch 
meinen Schwager Karsten für diese 
Idee gewinnen. Wir legten fest, 
dass wir 14tätig eine Angehörigen-
gesprächsstunde im DRK zeitlich 
zur Betroffenenstunde abhalten 
wollen.  
 
Es wurde ein zähes Unterfangen, 
trotz Unterstützung der Ärzte und 
Schwester, kostete es viel Überre-
dungskunst, Angehörige zu bewe-
gen, sich mit uns zu unterhalten.  
 
Manchmal saßen wir eine Stunde 
lang ohne ein Gespräch zu führen. 
An anderen Tagen lief es besser 
und es gab mir dann immer das 
Gefühl, wir sind auf dem richtigen 
Weg und tun das Richtige. Das Ge-
fühl zu haben, mit dem von mir 
erzählten einem Menschen helfen 
zu können oder einen Weg in die 
richtige Richtung aufzuzeigen, gibt 
mir eine innere Zufriedenheit. Und 
ich glaube, dass geht vielen von 
uns genauso. 
 
Nach ca. zwei Jahren dachten wir 
darüber nach, aufzuhören. Es war 

Nebenstehend ein interessan-
ter Beitrag von Marion. Zeigt 
er doch nicht nur, wie wichtig 
die Vorstellung unseres 
Kreuzbundes in den Kranken-
häusern ist, sondern auch, 
wie bedeutend und sinnvoll 
auch Angehörige ihren Bei-
trag für uns alle leisten!  
 
Und auch der folgende Bei-
trag von Monika, die ehrlich 
und auch mutig aus ihrem 
Leben und ihrer Abhängigkeit 
berichtet, verdient Respekt. 
Und dort im Krankenhaus hat 
der Kreuzbund gewirkt und 
mit dazu beigetragen, dass 
Monika ihren Weg zu uns ge-
funden hat und ihn zusam-
men mit ihrer Gruppe sucht-
frei weiter geht. 
 
Es zeigt sich auch hier wieder 
einmal, wie unsere Kranken-
hausarbeit  erfolgreich wirkt!  
 
Herzlichst  
Redaktion Info 
Peter Kuchenbecker 

 

 

Aus den Gruppen  
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nach wie vor schwierig, Angehöri-
ge sozusagen „einzufangen“. Wir 
suchten nach neuen Ideen. Ein Ge-
spräch mit einem Betroffenen nach 
der offiziellen Runde brachte dann 
die Idee hervor, dass wir unser An-
gebot verändern.  
 
Wir entschlossen uns, in den Kreis 
der Betroffenen zu gehen. Nicht 
allein, sondern an der Seite eines 
KB Betroffenen. Wir wollten im 
Rahmen der Vorstellungsrunde den 
Betroffenen die Sichtweisen und 
Erlebnisse des Angehörigen erzäh-
len oder auch Fragen beantworten.  
 
Denn eins ist nicht zu vergessen, 
die Stunde gehört den Patienten. 
Wir erzählen ihnen das, was sie 
wissen wollen und nicht das, was 
wir loswerden wollen. So bilde-
ten wir neue Teams (ein bis zwei 
Betroffene, ein Angehöriger).  Das 
tun wir noch heute.  
 
Es hat sich gezeigt, dass die be-
troffenen Patienten interessiert da-
ran sind, was ich erzähle. Wie es 
mir ging in den verschiedenen Pha-
sen der Sucht meines Partners und 
wie ich mit Hilfe der Gruppe vieles 
gelernt und später auch umgesetzt 
habe. Zum einen über die Sucht, 
über die Betroffenen und vor allem 
auch über mich und mein Handeln 
in der Sucht und danach.  
Dieses Erleben, Fühlen und Den-
ken versuche ich weiterzugeben. 
Dabei vergesse ich auch nicht, wie 
viel der Kreuzbund mit all‘ seinen 
Möglichkeiten über Gruppe, Ge-
sprächskreis, Veranstaltungen, Se-
minare usw. dazu beigetragen hat. 
Auch das, versuche ich, in der Vor-
stellung unterzubringen.  
Ich habe bisher viel Positives bei 
der Vorstellungstunde im Kran-
kenhaus von den Betroffenen 
gespiegelt bekommen, sie sind 
interessiert, wollen oft mehr wis-
sen und nicht selten, entwickelt 
sich nach dem offiziellen Teil ein 
weiteres Gespräch.  
 
Und manchmal gibt es auch ein 
Wiedersehen im Kreuzbund mit 
dem einen oder anderen. Wenn das 
passiert, ist das eine schöne Bestä-
tigung. Das ist  für mich auch ein 
Grund weiterzumachen.  
 

Meine Gruppe hat sich im Laufe 
der Jahre sozusagen 
„runderneuert“. Von den Gruppen-
mitgliedern aus meiner Einstiegs-
zeit in die Gruppe bin ich noch die 
Einzige.  
 
Die Gruppenmitglieder, mit denen 
ich heute in der Gruppe sitze, sind 
vorrangig durch die Vorstellungs-
arbeit des Kreuzbundes in ver-
schiedenen Kliniken bei mir gelan-
det. Wäre also diese Art von Öf-
fentlichkeitsarbeit nicht so intensiv 
betrieben worden, würde es die 
Teichstr. wahrscheinlich nicht 
mehr geben. Und das wird in ande-
ren Standorten vermutlich ähnlich 
sein. 
 
Das war ein kleiner Einblick in 
meine Vorstellungsarbeit des 
Kreuzbundes und als Fazit sage 
ich: Die Vorstellung des Kreuz-
bundes in den Kliniken ist die 
wichtigste Aufgabe im Rahmen 
der Öffentlichkeitsarbeit.  
 
 
 
 
 
Sie bringt nicht nur dem Kreuz-
bund neue Gruppenmitglieder und 
sichert somit den Fortbestand des 
Verbandes.  
Der andere Aspekt ist für mich, 
dass ich ein Stück weit helfend 
dazu beitragen kann, was mich 
ganz einfach zufrieden macht.  
 
Bitte denkt darüber nach, ob ihr 
nicht auch einen Beitrag dazu leis-
ten könnt/wollt.  
 
Sollte Interesse bestehen,  
mitzumachen und mehr zu erfah-
ren, meldet euch bei mir, Handy: 
0177 641 00 97 oder  
per E-Mail: klmk3@web.de 
 
Liebe Grüße, alles Gute  
und vielleicht bis bald  

Eure  
Marion Krüger,  
Gruppe Teichstr.  

„Wer nicht bekannt ist,  

wird nicht gesehen und  

wer nicht gesehen wird,  

ist für die Gesellschaft  

nicht da“. 

Aus den Gruppen 
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W 
enn ich heute auf den Samstag im April 99 
zurückschaue, begann an diesem Tag mein 
neues Leben. Davor hatte ich schon wieder 
tagelang Schmerzen. Ich wollte nur Hilfe! 

 

Schmerzmittel, Tabletten aber schnell, sonst kann ich nichts tun. 
Die Arbeit wartet. Die Kinder warten. Der Mann wartet. Die Freunde 
warten. Ich muss sie zufriedenstellen. Ich muss ja für alle da sein. Ich 
muss allen alles Recht machen! Doch der Schmerz ist stärker. Sind 
genug Tabletten da? Dann geht es wieder. Dann kann ich weiter ma-
chen. Ich weiß tief drinnen ist es, ein Teufelskreis. Wie komme ich da 
wieder raus? Diese Heimlichkeiten! Ich weiß, ich bin süchtig. Hört 
denn keiner, wie ich innerlich laut um Hilfe rufe? Es ist furchtbar. Ich 
vergesse vieles. Die Angst vor allem und jedem wird immer größer. 
Ich lebe nur noch von einem Tag zum nächsten. Und das nur vollge-
pumpt mit Medikamenten. Alles wird mir zu viel und doch muss ich 
da sein, um die Ansprüche, die an mich gestellt werden, zu erfüllen. 
Wie sehr wünsche ich mir, dass sich etwas verändert. Der Tag muss 
doch irgendwann kommen. 

 

Der Zusammenbruch 

Samstag nach Ostern. Ein wunderschöner sonniger Apriltag. Wie-
der diese Schmerzen. Ich kann kaum denken. Mein Mann fährt mit 
mir ins Grüne. Er ist sehr besorgt. Vielleicht tut ein Spaziergang im 
Grünen und am Wasser gut. Doch jeder Schritt tut weh und strengt 
mich an. Das Licht, die Sonne, am liebsten würde ich mich verkrie-
chen. Mir ist ja so übel. Ich will nach Hause. Endlich meine Medika-
mente. Nur die können noch helfen. Wenigstens etwas weniger 
Schmerzen. Zuhause will ich mich hinlegen.  

Mein Mann hat draußen zu tun. Schnell ins Bad, Zäpfchen und zu-
sätzlich noch ein paar Tabletten geschluckt. Das muss doch helfen. 
Doch die Schmerzen werden immer heftiger. Ich möchte laut schrei-
en. Die Tränen kommen. Schnell raus zu meinem Mann. Ich halte es 
nicht mehr aus. Ich brauche Hilfe. „Bring mich ins Krankenhaus“ 
bettele ich nur noch. Ins Auto und schnell hin. Mein Mann macht sich 
Sorgen. Ich kann nicht mehr richtig sehen und denken. Es dauert alles 
so lange. Der Arzt kommt und gibt mir eine Spritze. Ich will doch 
nur, dass die Schmerzen aufhören. Doch nichts hilft. Ich soll im 
Krankenhaus bleiben. Mir ist alles egal. Man soll mir nur helfen. 
Endlich kam ich in ein Zimmer und hatte ein Bett. 

 

Das alles kam natürlich für meinen Mann überraschend. Er wusste 
ja nicht, was ihm noch bevorstand. Das Schlimmste kam für ihn ja 
noch. Die Nacht war furchtbar. Die Schmerzen wurden nicht weniger. 
Viel helfen konnte ja keiner. 

Meine Kapitulation 

Doch Sonntagmorgen fiel dann die Entscheidung. Mein Mann kam 
schon sehr früh ins Krankenhaus. Er saß ziemlich hilflos an meinem 
Bett. Mir ging es ja immer noch nicht besser. Ich war kaum ansprech-
bar. Dann kam die Ärztin zu uns ins Zimmer. Ich werde den Moment 
nie vergessen. Sie setzte sich aufs Bett schaute mich an und fragte 

Pille gleich Pulle! 
Eine Lebensgeschichte von Monika vom Gorgasring. 

mich, ob ich tablettenabhängig bin. 
Da war mir klar, wenn ich jetzt ja sa-
ge, bekomme ich die Hilfe, die ich 
brauche, um aus der Sucht rauszu-
kommen. Dieses „ja“ war das 
Schwerste, aber auch das Wichtigste 
meines Lebens. Ich wusste oder ahnte, 
wie meinem Mann zumute war, als er 
es hörte. Doch im Moment war mir 
das nicht wichtig. 

Für mich war nur Erleichterung da. 
Ich hatte es ausgesprochen und zuge-
geben. Ich will Hilfe. Ich will einen 
Entzug. Alles andere war im Moment 
unwichtig. Die Ärztin sagte mir noch, 
wenn ich will, kann sie mir helfen. Sie 
beschönigte auch nichts. Sie sagte, 
dass eine harte und schwere Zeit auf 
mich zukommt. Das alles nahm ich in 
Kauf, um von der Sucht los zu kom-
men. 

Die nächsten Tage erlebte ich nur 
verschwommen. Mein Mann war je-
den Tag bei mir. Meistens habe ich es 
gar nicht richtig mitbekommen Der 
Entzug war sehr schmerzhaft. Ich 
konnte nicht essen und trinken. Alles 
kam sofort wieder raus. Ununterbro-
chen rasten die Schmerzen durch mei-
nen Kopf. Der Körper verlangte nach 
den Tabletten. Vier Tage ging das so. 
Ich habe nur vor mich hingedämmert 
und drauf gewartet, dass die Schmer-
zen weniger werden. Es ist die Hölle 
und nicht ohne ärztliche Hilfe zu 
schaffen. 

 

Mir wird geholfen 

Ich habe in den ganzen Tagen nur 
liebevolle Behandlung erfahren, von 
Ärzten und Schwestern. Sie waren bei 
jedem Tief für mich da. In dieser Situ-
ation war Zuwendung für mich sehr 
wichtig. In den Arm genommen zu 
werden, gestreichelt zu werden, etwas 
Kopfmassage und aufmunternde Wor-
te, all das hat mir geholfen. Den 
Schwestern war nie etwas zuviel. Die-
se selbstlose Hilfe und die Unvorein-
genommenheit waren für mich sehr 
wichtig, da ich voller Schuldbewusst-
sein war und zu diesem Zeitpunkt da-
mit überhaupt nicht umgehen konnte. 

Das erste Mal nach vier Tagen 
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konnte ich die Augen aufmachen 
und mein Umfeld bewusst wahr-
nehmen. Ich weiß heute nicht, ob 
ich noch Schmerzen hatte, aber ich 
war geistig wieder da. Die 
Schmerzattacken kamen immer 
noch in regelmäßigen Abständen. 
Sie vergingen aber wieder, ohne 
dass ich Medikamente nehmen 
musste.  

Doch die Nebenwirkungen waren 
heftig. Ich sah schrecklich aus, war 
abgemagert, sah alt im Gesicht aus, 
die Haare gingen mir aus und eine 
große Hautempfindlichkeit machte 
sich breit.  

Dazu kam meine körperliche 
Schwäche. Noch schlimmer war 
aber mein psychischer Zustand. Ich 
wollte keinen Menschen sehen, vor 
allem und jedem hatte ich eine 
furchtbare Angst. Im Krankenhaus 
fühlte ich mich allerdings sicher. 
Dort wollte man mir schließlich 
helfen und nicht schaden. Nur mein 
Mann und mein jüngster Sohn 
durften mich anfangs besuchen. 

Am ersten Wochenende kamen 
dann meine Schwester mit ihrem 
Mann zu Besuch. Ich weiß, dass sie 
sich sehr sorgten. Sie haben mich 
kaum erkannt so sehr hatte ich 
mich verändert. Ich glaube, mein 
Mann konnte ihren Zuspruch wirk-
lich dringender brauchen als ich. 
Ich fühlte mich ja im Krankenhaus 
sicher. 

 

Ein neuer Beginn 

Zu diesem Zeitpunkt begann 
meine Aufarbeitungsphase. Sie 
dauerte zwei Jahre. Vom Kranken-
haus wurde eine psychosomatische 
Kur für mich beantragt. Die war 
dringend notwendig. Doch alles 
zog sich noch sieben Wochen nach 
der Krankenhausentlassung hin. 
Ich muss heute sagen, dass ich von 
dieser Zeit nicht viel weiß. Mein 
Mann hatte alles von mir fernge-
halten. Er ist über sich selber hin-
ausgewachsen. Bis zu meinem Zu-
sammenbruch war ja seine Welt in 
Ordnung. Auf einmal war nichts 
mehr so, wie es war.  

Da ich alles in der Familie gere-
gelt hatte, wusste er ja gar nicht, 
was läuft. Allerdings habe ich in 

den letzten Jahren alles schleifen 
lassen. Es war mir alles zu viel ge-
worden. Post ungeöffnet wegge-
legt, Rechnungen nicht bezahlt, 
Briefe nicht beantwortet. Das Tele-
fon hatte mir Angst gemacht. 
Wenn es an der Tür schellte, habe 
ich mich nicht gerührt. 

Es wurde Zeit für die Psychothe-
rapie. Als ich mit meinem Mann 
nach Wandlitz fuhr, wurde die 
Angst vor dem Unbekannten rie-
sengroß. Ich musste lernen, alles zu 
erfragen und mich alleine zu küm-
mern. Die anderen Patienten haben 
mir vieles gezeigt, zum Beispiel 
wo gegessen wurde und wann und 
wo die verschiedenen Therapien 
waren. Der Tagesablauf war vorge-
geben und durchstrukturiert. Trotz-
dem kamen mir in den ersten Wo-
chen jeden Abend die Tränen.  

Doch ich merkte auch, wie gut 
mir das ganze dort tat. Wir hatten 
Gruppentherapie, Einzel- und Mal-
therapie, Schwimmen, Gymnastik 
und Massage. Ich lernte in der 
Gruppentherapie mich wieder zu 
behaupten und meine Meinung zu 
sagen. Es war wirklich kein leich-
ter Weg. Oft war ich sehr verzwei-
felt. Aber das Schöne war, dass ich 
irgendwann merkte, dass es vor-
wärts geht.  

Meine Therapeutin hatte daran 
einen sehr großen Verdienst, dass 
ich mich weiterentwickeln konnte. 
Sie erzählte mir von Selbsthilfe-
gruppen und dem Kreuzbund. Sie 
meinte es wäre für mich eine große 
Hilfe, wenn ich wieder nach Hause 
komme um dorthin zu gehen. Heu-
te weiß ich, sie hatte recht. Doch 
bis dahin war noch ein weiter Weg. 

 

Mein nächster Weg:  
die Gruppe 

Nach acht Wochen wurde ich 
entlassen und musste meinen Weg 
suchen und gehen. Das war nicht 
einfach. Nachhause kommen, wie-
der Ordnung ins Leben bringen, 
das kostet Kraft und Mut. Als ers-

tes habe ich die Finanzen in Ord-
nung gebracht und dabei gelernt, 
dass man immer eine Lösung fin-
det, wenn man offen und ehrlich 
über sein Problem spricht. Ein 
Vierteljahr besuchte ich noch ein 
Gruppentherapie und einen Einzel-
therapeuten. Die Gespräche waren 
für mich wichtig und bauten mein 
Selbstbewusstsein auf. 

Gleich nach der Klinik wollte ich 
eine Gruppe vom Kreuzbund besu-
chen. Die Adresse hatte ich ja von 
der Klinik. Natürlich hatte ich 
Angst vor dem, was mich dort er-
warten würde. Aber alle waren an 
dem Tag auf Gruppenreise. Also 
nächsten Freitag mit der gleichen 
Angst wieder hin. Vorher hatte ich 
ich mit jemand aus der Gruppe te-
lefoniert, er war sehr freundlich 
und sprach ganz ruhig mit mir. 
Doch die Schwellenangst war groß. 
Wie werde ich aufgenommen? Was 
wird von mir erwartet? Muss ich 
gleich etwas erzählen? All das ging 
in meinem Kopf durcheinander.  

Dann verlief allerdings mein ers-
ter Gruppenbesuch ganz anders, als 
ich es mir vorgestellt hatte. Ein 
Gruppenmitglied sprach mich an 
und vermittelte mir, du bist will-
kommen. Dieses Gefühl tat gut. In 
der Kleingruppe hörte ich erst mal 
nur zu. Als der Abend geendet hat-
te, wusste ich, dass ich nächste 
Woche wiederkommen würde. 

Ich merkte auf diesen Gruppen-
abenden, dass jeder, der der dort 
saß, seine eigenen Probleme hatte. 
Mit Sicherheit keine kleinen. Also 
war ich nicht allein mit meiner 
Sucht, meinen Ängsten und Sor-
gen. Ich stellte fest, wie gut es tat, 
reden zu können.  

Jeder hörte zu, keiner verurteilt 
mich oder übte Kritik. Mit meinen 
Selbstvorwürfen hatte ich ja selber 
genug zu tun. Doch dieses Auffan-
gen in der Gruppe half mir, Stück 
für Stück und Schritt für Schritt 
meinen Weg zu finden. Natürlich 
war es nicht leicht und manchmal 
sehr schmerzvoll. Doch die Gruppe 

Der Aufbruch 

Doch letztendlich waren es für mich der Kreuzbund, 
meine Gruppe und jeder  Einzelne dort, die es möglich 

gemacht haben, dass ich heute suchtfrei und zufrie-
den leben kann! 
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Zufriedene Trockenheit 

fing mich immer wieder auf und 
schaffte es, meinen Blick auf den 
richtigen Weg zu richten. Das al-
les stärkte mir den Rücken und 
baute mein Selbstbewusstsein auf. 

 

Konsequent: Gruppe, 
Gruppe und immer wieder 
Gruppe  

Nach zwei Jahren in der Gruppe 
hatte ich gelernt, mein Leben wie-
der in die Hand zu nehmen. Vor 
allen Dingen hatte ich die Ängste, 
die ich vor anderen Menschen hat-
te, durch die Gruppe abgebaut. Ich 
hatte auch wieder eine Arbeit, die 
mir Spaß machte. Vor allem aus 
dem Grund, weil die Kollegen die 
wussten, dass ich krank war, volls-
tes Verständnis dafür aufbrachten. 
Auch dort lernte ich mich zu be-
haupten und mein Selbstwertge-
fühl stieg. 

Es tat so gut in der Gruppe dar-
über zu erzählen, über meine klei-
nen Erfolge aber auch über meine 
Misserfolge, die mich allerdings 
nicht mehr aus der Bahn geworfen 
haben. Mein Therapeut hat mir 
einmal einen wichtigen Rat mit 
auf den Weg gegeben, der mir 
bis heute weiterhilft:“ wenn du 
was sagst oder machst, frage 
dich, ob du mit dem Ergebnis 
klarkommst und die Konse-
quenzen erträgst. Wenn ja, ist es 
richtig für dich.“  

Dieser Satz begleitet mich im 
privaten-, beruflichen- und Freun-
desbereich. Doch egal was war, in 
der Gruppe konnte und kann ich 
immer alles erzählen. Viele mei-
ner Freunde habe ich dort gefun-
den, obwohl ich kein einfacher 
Mensch nach meinem Entzug war. 
Das Schöne im Kreuzbund war, 
ich wurde so genommen, wie ich 
bin. Ich musste nie etwas beschö-
nigen von dem Mist, den ich ge-
baut hatte. Alle anderen hatten ja 
ähnliche Probleme und haben 
mich darum verstanden. 

 

Ich bin für mich  
verantwortlich  

Für mich war der größte Moment, 
als ich erkannte, ich werde ernst 

genommen und kann mein Leben 
wieder selber in die Hand nehmen. 
Ich bin daher der Gruppe und dem 
Kreuzbund sehr dankbar. Ohne sie 
hätte ich all das nicht erreicht. 
Aber keiner soll glauben, dass der 
Weg dahin leicht war, beileibe 
nicht! Er kostete viel Tränen und 
Kraft.  

Doch letztendlich waren es für 
mich der Kreuzbund, meine 
Gruppe und jeder Einzelne dort, 
die es möglich gemacht haben, 
dass ich heute suchtfrei und zu-
frieden leben kann! 

 
Natürlich könnte ich noch viele 
Seiten mit Geschichten aus der 
Gruppe füllen. Ich wünsche mir 
nur, dass dem einen oder anderen 
geholfen wird, wenn er oder sie 
meine Geschichte liest. 
 
Monika, Gruppe Gorgasring 

Eine  

wahre  

Geschichte 
 

Kurz vor Weihnachten klingelt es 
an meiner Wohnungstür. Hier woh-
nen mein Kater Moritz und ich. 
Moritz seit vier Jahren, ich seit 27 
Jahren.  
Es klingelte, nach einem Blick 
durch den eingebauten Türspion 
öffnete ich für meine Nachbarin die 
Tür. Die 81-jährige Frau war ganz 
verzweifelt.  
 
Da stand sie nun mit ihrer typischen 
(Ost)-Kittelschürze und fragte 
mich, ob ich ihr helfen kann. Sie 
erzählte mir, dass sie ein neues Kü-
chenradio geschenkt bekommen hat 
und ihren Lieblingssender auf der 
Skala nicht finden konnte. „Wenn 
mein Paule noch leben würde, wäre 
das dann kein Problem“, sagte sie. 
Ihr Mann war erst vor kurzem ver-
storben.  
 
Natürlich wollte ich ihr helfen und 
ging mit ihr in ihre Wohnung. Ich 
war in den ganzen Jahren noch nie-
mals bei ihr gewesen. In der Küche 
stand nun das nagelneue Radio, 
beim Drehen war nur Geknister zu 
hören statt eines ordentlichen Emp-
fanges. Ich überlegte und fand ei-
nen Schalter FM/AM. Er stand auf 
AM. Nachdem ich ihn umgeschal-
tet hatte, war ihr Radioprogramm 
zu hören und meine Nachbarin 
freute sich sehr.  
 
Verbunden mit mehrmaligem 
„Dankeschön“ stand sie plötzlich 
mit einer Flasche Sekt vor mir und 
wollte sie mir geben. 
 

Ich empfand dies wie einen An-
schlag auf meine bisherige Lebens-
weise, bin ich doch seit 14 Monaten 
mit Hilfe des Kreuzbundes trocken!  
 
Ich erklärte ihr aber dann, dass ich 
schon lange auf jeglichen Alkohol 
verzichte. Das konnte sie ja nicht 
wissen, denn sie kannte mich auch 
in anderer Verfassung. Jedenfalls 
war sie sehr erfreut über meinen 
Alkoholverzicht und bedankte sich 
nochmals bei mir für meine Hilfe. 
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Liebe Weggefährtinnen und Weggefährten, 

 

ich wende mich heute mit einem sehr wichtigen Anliegen an 
euch. Es geht um die Vorstellung unseres Verbandes in den 
beiden Kliniken DRK Drontheimer Str. (samstags 18:30 Uhr) 
und dem Jüdischen Krankenhaus (dienstags 19:00 Uhr). 

Die Vorstellung des Kreuzbundes im Krankenhaus gehört 
zur wichtigsten Öffentlichkeitsarbeit. Viele unserer Grup-
penmitglieder sind dadurch zum Kreuzbund gekommen 
und geblieben. Wir können es uns daher nicht leisten, die 
Krankenhäuser nicht mehr regelmäßig in unsere Arbeit ein-
zubinden. 

Ab Januar 2015 ist leider nicht mehr gesichert, dass wir in 
den beiden oben genannten Krankenhäusern unseren Kreuzbund 
vorstellen. Das liegt einfach daran, dass im Laufe des Jahres aus 
den bisherigen Teams einige aufgrund von Krankheit nicht 
mehr weitermachen konnten. Zum anderen sind Weggefährten 
dabei, die schon sehr viele Jahre dabei sind und sich entschieden 
haben, zum Ende des Jahres 2014 aufzuhören. Das ist durchaus 
verständlich. Nun ist es dringend erforderlich, dass sich neue 
Weggefährten bereiterklären, die Arbeit zu übernehmen. 

Daher meine Bitte zu überlegen, ob der eine oder andere von 
euch diese wichtige Aufgabe übernehmen möchte, um seine Er-
fahrungen weiterzugeben. Es geht vor allem darum, den Patien-
ten unseren Kreuzbund nahe zu bringen und ihnen zu erläu-
tern, wie suchtfreies Leben mit der Gruppe gelebt werden 
kann. Wer  unsicher  ist, ob er  diese Aufgabe r ichtig bewälti-
gen kann, wird nicht allein gelassen. Er kann sich das natürlich 
gerne erst mal ansehen, indem er mit einem erfahrenen Team 
mitgeht. 

Alles weitere kann gern im persönlichen Gespräch geklärt 
werden. 

Herzliche Grüße eure 
 
Marion Krüger 
Vorsitzende des RV-Nord 
I 

Interessierte melden sich bitte bei mir unter der Handynummer 

0177 641 00 97 oder  

E-Mail: klmk3@web.de oder  

E-Mail: info@kreuzbund-berlin.de 

 
ist WICHTIG! 

 

Am nächsten Tag klingelte es wie-
der. Da stand sie nun vor mir, die 
gute Frau.  
 
Sie griff in ihre Kittelschürze und 
übergab mir mit einem freudigen 
Lächeln eine große Schachtel „Mon 
Chéri“. Ich konnte ihr gegenüber 
nicht schon wieder „nein danke“ 
sagen, obwohl ich wusste, dass die-
se Pralinen mit Branntwein gefüllt 
sind und daher für mich absolut 
ungeeignet sind.  
 
Also werde ich jemanden eine 
Freude machen, der keine Probleme 
mit dem alkoholischen Inhalt hat. 
 

Achim 
Finsterwalder Straße 

Lesermeinung & Berichte 
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Liebe Gruppenleiterinnen und  
Gruppenleiter, liebe interessierte  
Weggefährtinnen und Weggefährten! 
 

A 
uf der letzten Mittwochsrunde wurde über 
ein sehr interessantes Thema gesprochen, 
das uns alle angeht. Aus diesem Grund 
schreiben wir euch gesondert an, um auf 

die aufschlussreiche Diskusion und der sich daraus 
ergebenden Probleme hinzuweisen.  

Es geht darum, dass wir in unseren Gruppen immer 
mehr mit anderen Menschen und anderen Suchtformen 
zu tun haben. Dies sind neben dem Alkohol und Tab-
letten auch andere Drogen wie zum Beispiel Canna-
bis, Extasy oder andere Opiate. Als Selbsthilfe- und 
Helfergemeinschaft müssen wir natürlich auch für 
diese Menschen Ansprechpartner sein und auch Hil-
fe anbieten, wenn sie zu uns in die Gruppen kom-
men. Dies ist für viele Gruppenfreunde insofern 
schwierig, als sie mit dieser Form der Suchtarbeit kei-
ne oder sehr wenig Erfahrung haben. Konkret geht es 
auch darum, die Gemeinsamkeiten der Suchtformen zu 
erkennen, Vorurteile abzubauen und unsere Wegge-
fährten zu motivieren! 

Das hierbei auch Ängste der Gruppenfreunde eine 
Rolle spielen, ist natürlich und auch verständlich. 
Ihnen diese Ängste zu nehmen und die Gruppenfreun-
de darauf vorzubereiten ist auch Aufgabe der Grup-
penleiter und sollte sehr ernst genommen werden. Der 
Vorstand gibt natürlich Hilfestellung wo auch immer 
das notwendig sein sollte. Daher haben wir in diesem 
Jahr Seminare, die sich mit anderen Süchten befas-
sen und äußerst hilfreich sind.  

Am ehesten und nachhaltigsten kommen die Wegge-
fährten mit dieser gesamten Problematik in Berüh-
rung, die in den Kliniken unseren Kreuzbund vorstel-
len. Dort sitzen ganz konkret unsere Ansprechpartner, 
dort sitzen die Menschen, die wir gezielt ermuntern, zu 
uns in die Gruppen zu kommen. Und dann kommen 
sie, stehen eines Tages in der Tür unserer Gruppe und 
wir müssen darauf vorbereitet sein!  

Sprecht bitte in euren Gruppen darüber und ver-
sucht, möglichst viele Weggefährten zu überzeugen, 
dass wir uns mit anderen Süchten genauso ausei-
nandersetzen müssen wie für Alkohol oder Tabletten.  

Als Grundlage und Fundament bietet der Kreuzbund 
Berlin gerade dafür ein Seminar an, welches speziell 
andere Suchtformen behandelt und auch dazu dient, 
das Rüstzeug zu erlangen, sich mit „anderen“ Süchten 
in der Gruppe offen auseinander zu setzen:  

 Andere Suchtformen „Andere Süchte –  
sind sie denn wirklich anders??  
Seminar-Nr.: 1511 vom 28.08. bis 30.08.2015  

Um nochmals darauf hinzuweisen: auch das Semi-
nar für Klinikarbeit ist in diesem Zusammenhang sehr 
hilfreich und nicht nur für die Gruppenfreunde von 
Bedeutung, die den Kreuzbund in den Kliniken vorstel-
len.  

Seminar für Klinikarbeit - SSH was ist das, wie geht 
das?  
Grundlage des Seminars ist, die Teilnehmer zu befähi-
gen, ihre gemachten Erfahrungen an andere sucht-
kranke Menschen weitergeben zu können.  
Seminar-Nr.: 1506 vom 08.05.2015 bis 10.05.2015  

 

Im Seminarplan 2015 sind diese beiden Seminare übri-
gens ausführlich beschrieben. 

 
Herzliche Güße  
Peter Kuchenbecker 
Uschi Bahr/Gruppe Yorckstraße 
 
Übrigens: Dieser Brief wird von Vorstand voll und 
ganz unterstützt. 

Lesermeinung & Berichte 
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Ehrenamt 
 
Du kannst ja mal was für die 
INFO schreiben, hatte vor eini-
ger Zeit Heinz zu mir gesagt, wo 
du doch fast ein Schriftsteller 
bist - erinnert ihr euch? Nachzu-
lesen im INFO Nr. 74 Seite 14, 
Überschrift Rauchsignale. Als 
ich kürzlich in der Marthastraße 
war, begrüßte mich Claudia: 
Franz? Der Schriftsteller? So 
schnell hat man ein Etikett. Aber 
einen Roman zu schreiben, ist 
eine Sache; eine andere das 
Verfassen eines Artikels für die 
INFO. Ich versuch‘s trotzdem. 
 
Die INFO Redaktion berichtet in 
der Ausgabe Nr. 75 von den 
Schwierigkeiten, ehrenamtlichen 
Nachwuchs zu gewinnen. Das 
liest sich, als stünde der Kreuz-
bund kurz vor dem Kollaps. Ich 
bin aber optimistisch, auch wenn 
ich persönlich mit fortschreiten-
dem Alter dazu neige, solche 
Aufrufe zu ignorieren. Nur nicht 
vordrängen! Man müsste telefo-
nieren, den Vorsitzenden oder 
einen anderen Oberen von der 
Arbeit abhalten, vielleicht den-
ken die gar, ich wollte mich 
wichtigmachen - nein, lieber 
nicht. Es gibt doch so viele an-
dere, die das besser können! 
 
Im Juli hat es mich doch er-
wischt. Heinz erwähnte in der 
Gruppe beiläufig, dass die 
Website des Diözesanverbandes 
überarbeitet werden soll. Leider 
sei es schwer, dafür Mitarbeiter 
zu finden. Spontan kamen von 
mir sehr kritische Bemerkungen 
- über Leute, die sich an ihre 
Ämter klammern, nichts abge-
ben wollen, sich für unentbehr-
lich halten, und so weiter. Unge-
recht, ich weiß, ich war eben 
nicht gut drauf. Heinz reagierte 
gelassen, er erwiderte: Du 
kannst ja mal mitkommen, Sams-
tag ist eine Sitzung der Arbeits-
gruppe Website in der Martha-
straße. So macht man das also: 
kein unpersönlicher Aufruf im 
Vereinsorgan, nein, mich per-
sönlich hat Heinz eingeladen! 
Ein Mitglied des Diözesanvor-
stands hält mich für geeignet, 
nützlich! Da muss man doch 
einfach JA  sagen! 
 
Ich fuhr also an einem schönen 
Samstag im Juli mit Heinz in die 
Marthastraße, wurde freundlich 
aufgenommen, hörte aufmerk-
sam zu und fuhr mit gemischten 
Gefühlen und einem Arbeitsauf-
trag im Gepäck zurück nach 
Hause. Was war passiert? Nun, 
zum Ende der Besprechung 
fragte Klaus Noack, wer zu sei-
ner Entlastung die Aktualisie-

rung einzelner Rubriken der 
Website übernehmen möchte. 
Dabei drehte er den Kopf in 
meine Richtung, lächelte freund-
lich - und wartete einfach ab. 
Wow! Da kann man doch nicht 
NEIN sagen, da muss man doch 
einfach die Hand heben! Seither 
betreue ich also die Seiten Ver-
anstaltungen und Hobbygruppen 
unserer Website. Zur Sicherheit 
hier meine Email-Adresse: ret-
tenboeck@kreuzbund-berlin.de. 
Ein Amt ist das zwar nicht, be-
stimmt aber eine Ehre und ein 
Vertrauensbeweis für einen 
Neuling, der gerade mal knappe 
zwei Jahre Mitglied im Berliner 
Kreuzbund ist. Ob ich technisch 
und intellektuell damit zurecht-
komme, wird sich herausstellen. 
Und wenn nicht - es gibt in der 
eigenen Gruppe noch genug 
Ämter: Kaffee kochen, Geschirr 
abwaschen, den Schlüsseldienst 
übernehmen - ein weites Feld. 
Allerdings müsste die Gruppen-
leiterin genauso wie Klaus 
Noack den Kopf in meine Rich-
tung drehen, freundlich lächeln - 
und einfach abwarten. 
 
Das Engagement im und für den 
Kreuzbund über die Gruppe 
hinaus war vor 35 Jahren für 
mich und meine Frau - nachträg-
lich betrachtet - entscheidend, 
um die ersten Jahre unserer Abs-
tinenz durchzustehen und bis 
heute ein Leben ohne Alkohol 
führen zu können. Auch damals, 
1979, als wir nach München 
umgezogen waren und feststel-
len mussten, dass der Kreuzbund 
in seiner modernen Form in der 
Erzdiözese München und Frei-
sing nicht existierte, war es ein 
aufmunterndes Lächeln der Cari-
tas-Mitarbeiterin, dass wir selber 
initiativ wurden. Dann machen 
Sie das doch!, meinte sie. Wir 
machten es also, natürlich mit 
Unterstützung von Weggefähr-
ten, und manchmal, wenn ich 
mir die Website des DV Mün-
chen und Freising mit seinen 
jetzt 114 Gruppen ansehe, denke 
ich (mit klammheimlichem 
Stolz): Da hast du einen Teil mit 
beigetragen. Dass das Engage-
ment in einem Verein allerdings 
nicht nur Friede, Freude, Eierku-
chen bedeutet, mussten wir na-
türlich auch erfahren. Da war es 
gut, Freunde zu haben, die einen 
stützten, wenn es manchmal sehr 
menschelte; wichtig auch, da-
rauf zu achten, dass das Ehren-
amt nicht (wie es gar nicht so 
selten vorkommen soll) zum 
Rückfall führt oder selbst zur 
Sucht wird; schließlich den Mut 
zu haben, loszulassen, wenn die 
Zeit reif ist. Auch das gelang 
ohne größere Blessuren. Meiner 
Gruppe in München aber blieb 

ich (mit berufsbedingten Unter-
brechungen) bis zu unserem 
Umzug nach Berlin treu. 
 
Jetzt also ein neuer Anfang - 
Website betreuen. Hoffentlich 
hat man mit mir nicht den Bock 
zum Gärtner gemacht. Theore-
tisch könnte ich den ganzen 
Internetauftritt des DV Berlin 
auf Nimmerwiedersehen in den 
Cyberspace versenken. Ein 
Klick, alles weg. Diese Website 
existiert nicht, würde der Com-
puter sagen - bis es dann doch 
jemand merkt. Das wird doch 
alles irgendwo auf einem Server 
gespeichert in - ja, wo? Keine 
Ahnung. Auf den Osterinseln? 
Nichts geht mehr verloren in der 
Welt des WWW . Ich könnte 
jetzt etwas ganz Böses auf die 
Startseite der Kreuzbund-
Website schreiben, UNSER 
LEHRER IST DOOF oder so 
was ähnliches. Die ganze Welt 
könnte es lesen, in Indien, auf 
Grönland, in Timbuktu, überall. 
Falls sie dort lesen können. Sa-
genhaft! Das Gefühl der All-
macht, das einem bei diesen 
Gedanken durchschauert, fast 
wie früher, wenn - nein, nicht 
das. Damit treibt man keine 
Scherze. Jedenfalls nicht in einer 
Verbandszeitschrift des Kreuz-
bunds. Diese Abstinenzler haben 
alle keinen Humor, sagte Tante 
Frieda immer mit einem Seiten-
blick auf mich und holte sich ein 
Fläschchen aus dem Keller. Sie 
durfte das ja, und es sei ihr auch 
gegönnt. Sie ist 97 Jahre alt 
geworden. Aber ich schweife ab. 
Die Pflicht ruft: Website aktuali-
sieren. Ich blättere durch, was 
gibt’s Neues? Unter dem Button 
Weihnachtsmarktfahrt steht Die 
Fahrt ist ausgebucht. Das darf 
doch nicht wahr sein! Kalle Blau 
hat es doch versprochen! Zitat: 
Wir werden keenen dalassen!! 
(siehe INFO Nr. 75 Seite 3). 
Ausgebucht! Wer hat das über-
haupt hier reingeschrieben? 
Veranstaltungen betreue doch 
ich! Da kann doch nicht jeder X-
beliebige in meinem Zuständig-
keitsbereich herumfuhrwerken! 
Das muss geregelt werden! Ge-
schäftsordnung, Ausführungsbe-
stimmungen, Zugangsberechti-
gungen, auf jeden Fall ein Aus-
schuss, wenn nicht gar eine au-
ßerordentliche Mitgliederver-
sammlung. Ein Stressjob ist das! 
Bei Seminare gibt’s auch was 
Neues, na sowas, der neue Semi-
narplan! Geht mich nichts an, 
Seminare macht ein anderer. 
Aber in der Rubrik Aktuelles 
hätte man eigentlich mit einem 
Link darauf hinweisen können. 
Ich klicke auf Login, rufe Aktu-
elles auf, schreibe Die Weih-
nachtsmarktfahrt nach Bautzen 

ist ausgebucht, darunter Der 
Seminarplan 2015 ist erschie-
nen. Wenn man nicht alles sel-
ber macht! Mal sehen, was Peter 
so treibt. Ich klicke auf INFO - 
was ist das denn? Das gibt’s 
doch nicht! Die Redaktion ver-
meldet: Die nächste Ausgabe 
erscheint Anfang kommenden 
Jahres. Dabei habe ich mich so 
darauf gefreut, an Weihnachten 
was Interessantes zum Lesen zu 
haben. Ich kann doch nicht im-
mer nur meine eigenen Ge-
schichten lesen. Wahrscheinlich 
wieder zu wenig Beiträge. Das 
rechnet sich dann nicht, oder 
was weiß ich. Mir fällt spontan 
die Überschrift für einen Beitrag 
zur nächsten INFO ein. Verrate 
ich aber nicht. Jetzt noch die 
Hobbygruppen, dann ist Schluss 
für heute. Pustekuchen! Die 
Website haut ab ins All, der 
Internet-Explorer meldet  
Error 500 - Internal server er-
ror. Ein interner Fehler ist auf-
getreten! Bitte versuchen Sie es 

zu einem späteren Zeitpunkt. 
Schon wieder! Der Webserver 
des Betreibers ist wahrscheinlich 
überlastet. Die könnten sich 
auch mal einen neuen zulegen. 
Ich mach jetzt Feierabend. Wenn 
(falls) dieser Artikel erscheint, 
ist ja leider Weihnachten längst 
vorbei; ich kann nichts dafür! 
Ich wünsche trotzdem allen 
Weggefährten und Weggefähr-
tinnen ein frohes Weihnachtsfest 
(gehabt zu haben), denn für 
mich ist heute der 21. November 
2014. 
 
Herzlichst 
Franz, Gruppe Kaulbachstraße 

Lesermeinung & Berichte 
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Das diesjährige Drachenbootren-
nen findet am 20./21. Juni statt. 
Austragungsort ist das Wasser-
sportheim in Gatow! Das 
„Training“ wird am Samstag ab-
solviert, das eigentliche Rennen 
am Sonntag. Am Sonntag treffen 
wir uns um 09.00 Uhr auf dem 
Gelände des Wassersportheims! 

Gebt uns bitte bekannt, wer mit 

im Boot sitzen will. Wir werden 

ein Boot anmelden.  

Den Rücklauf brauchen wir bis 

13.05.2015 

 
Wir machen mit: (Gruppe/Name/Anzahl) 

 
————————————- 
————————————- 
————————————- 
————————————- 
 

Euer Diözesanvorstand 



Ausgabe 76 — März 2015             21 

Termine 

Am Mittwoch, 01. April um 11:00 Uhr 
Besuch des Blindenmuseums Rothenburgstra-
ße 14, 12165 Berlin mit Führung, kostenfrei – 
Spende erbeten  
U- und S-Bahnhof Rathaus Steglitz siehe : 
http://www.blindenmuseum-berlin.de/
anfahrt.html  
Anmeldungen bis spätestens 18. März bei 
Maria und Ulrich Mauch  
Am Mittwoch, 06. Mai um 11:00 Uhr 
Besuch des Waldmuseums mit Führung, kos-
tenfrei – Spende erbeten Königsweg 04, 
14193 Berlin Treffpunkt : bis spätestens 
10:45 Uhr  
Parkplatz am Schmetterlingsplatz am S-
Bahnhof Grunewald (Unterführung) oder Bus 
349. 
Anmeldungen bis spätestens 22. April bei 
Maria und Ulrich Mauch  
 
Am Mittwoch, 03. Juni um 11:00 Uhr 
Besuch im Modellpark Berlin-Brandenburg 
mit Führung –  
Einzelheiten folgen im April! Eichgestell 4, 
12459 Berlin Meldungen bei Hajo Krüger bis 
20. Mai  
Im Juli schöpferische Pause  
Am Mittwoch, 05. August 11:00 Uhr 
Grillparty in der Marthastraße. Anmeldung 
bis 22. Juli bei Ralph Ziesmer.  

 
Teilt bitte auch mit, was Ihr beisteuert !  
 
 
Führungen werden bezahlt.  
Gäste bezahlen ihren Führungsanteil selbst. 
Eintritte bezahlen alle Teilnehmer selbst.  
Abweichungen hiervon werden gesondert 
mitgeteilt.  
 
Für Anmeldungen und Nachfragen: 
Hans-Joachim Krüger 030/302 54 08 
ckhajokr@aol.com 
Maria und Ulrich Mauch 030/431 60 72 
heilsee@t-online.de 
Ralph Ziesmer 030/451 15 57 
Ralph.ziesmer@googlemail.com 

Aktivitäten in den Monaten April bis August2015 

Die  
jungen  
Alten — 
 

Senioren  

im 
Kreuzbund 

Eintritte bezahlen alle Teilnehmer 
selbst. Führungen werden aus der 
Gruppenkasse bezahlt. Gäste bezah-
len ihren Führungsanteil selbst.  

Männer 
Gesprächskreis 
im Kreuzbund 

Jeden ersten Mittwoch im  
Monat um 18:00 Uhr 
Marthastraße 10, 13156 Berlin 
 
Weitere Informationen: Peter Voß 
Telefon: 030/53 04 69 50 
petervoss6@gmail.com 
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Alle Jahre wieder: 
Weihnachtsmarktfahrt 
 

Wie jedes Jahr fand auch in diesem Jahr 2014 die Weih-
nachtsmarktfahrt vom Kreuzbund statt. Diesmal war das 
Ziel Bautzen. Um 09:00 Uhr war die Abfahrt vom Fehrbel-
liner Platz. Pünktlich ging es dann mit den Bussen  los. 

Wolfgang Freier begrüßte alle Teilnehmer und wünschte 
uns allen einen schönen Tag. 

Nach drei Stunden Fahrt erreichten wir dann unser Ziel. 
Angekommen führte uns der Weg zum Weihnachtsmarkt. 
Einige suchten den Weg in die Gaststätte um sich zu stär-
ken. Gesättigt konnte der Rundgang über den Weihnachts-
markt oder auch eine Besichtigung der Stadt Bautzen be-
ginnen. Leider spielte das Wetter nicht mit und wir wurden 
etwas nass, aber dies trübte unsere gute Laune nicht. 

Das Angebot in den Ständen verlockte etwas mitzubrin-
gen, ob Weihnachtsgeschenke für die Lieben daheim oder 
Süßigkeiten.  

Um 15:00 Uhr öffnete der Weihnachtsmann auf dem 
Markt ein Adventsfenster im Kalender. Anschließend wur-
den auf der Bühne Weihnachtslieder gesungen und ge-
spielt. Danach suchten sich einige von uns ein trockenes 
Plätzchen um einer Tasse Kaffee mit einem Stück Kuchen 
zu genießen. Oder es wurden auf dem Markt eine Tasse 
Kakao oder andere heiße Getränke und auch Spezialitäten 
des Bundeslandes probiert. Inzwischen wurde es dunkel 
und nun konnte man den Weihnachtsmarkt in seiner ganzen 
Lichterpracht bewundern. 

Leider verging die Zeit viel zu schnell und wir mussten 
wieder die Heimfahrt antreten. Um 17:00 Uhr ging es dann 
wieder zurück. Leider hatte ein Bus eine Panne und wir 
mussten einige Weggefährten auf einer Raststätte zurück-
lassen, die aber nach ungefähr einer Stunde ihre Heimfahrt 
fortsetzen konnten. 

In Berlin angekommen fuhren wir traditionell über den 
Kurfürstendamm und am Tauentzien, die wieder mit vielen 
weihnachtlichen Lichterfiguren und -ketten hell erstrahlten. 

Bevor wir wieder unser Endziel erreichten wünschte uns 
Wolfgang eine schöne Weihnachtszeit und alles Gute für 
das neue Jahr. Wir erfuhren auch von ihm, dass es von ihm 
die letzte organisierte Weihnachtsmarktfahrt war und er 
den Bereich Veranstaltungen abgibt und dafür einen neuen 
interessierten Weggefährten/Weggefährtin sucht. 

Hier ein großes Dankeschön an Wolfgang für seine bis-
her geleistete Arbeit, die uns viele schöne, interessante und 
unterhaltsame Stunden bescherte.  Wir wünschen ihm alles 
Gute. 

 

Karin Noack; Standort Kladower Damm 

Weihnachtsmarktfahrt Dezember 2014 
 
Es ist Vorweihnachtszeit, der 13. Dezember. Wir 
besuchen wie in jedem Jahr einen Weihnachtsmarkt. 
Diesmal soll es Bautzen sein. Um 09:00 Uhr stehen 
zwei Busse bereit. Gutgelaunt steigen wir ein und los 
geht’s, Der Wetterbericht verheißt nichts Gutes, aber 
auch die haben sich schon geirrt. So hoffen wir alle 
wenigstens auf trockenes Wetter. In Höhe Dresden 
war es damit vorbei. Nieselregen bis Bautzen, Nie-
selregen in Bautzen. So war aber der Weihnachts-
markt nicht überfüllt und wir konnten ohne Gedrän-
ge alles erkunden. Sehr lange waren wir nicht unter-
wegs. Schon bald suchten und fanden wir gemütliche 
Cafés oder Gaststätten. So hatten wir mal mehr Zeit 
zum Schlemmen und plaudern. Bautzener Senf 
musste noch mitgenommen werden, aber zum 
Schlendern durch die schöne Stadt war es doch zu 
ungemütlich. Fotos wären auch nicht so toll gewor-
den und so waren alle wieder superpünktlich zur 
Rückfahrt bereit. 
 
Also, alles einsteigen und los ging es. Problemlos 
war die Rückfahrt dann aber nicht. Bus 1 hatte 
Schwierigkeiten mit der Heizung. Bus 2 fehlten die 
Gurte, aber das hatten wir ja schon auf der Hinfahrt. 
Am Freienhufener Eck machten wir dann Pause. 
18:45 Uhr ging es weiter und dann ... Bus 2 zog 
plötzlich eine große Dampfwolke hinter sich her. Im 
Bersetal bei Duben war dann der Ofen aus. Ein Was-
serschlauch war geplatzt, ein neuer Bus musste kom-
men. Einige Glückliche konnten noch in Bus 1 um-
steigen und mussten gleich weiterfahren. Für die 
anderen hieß es warten, bis der neue Bus kam. Um 
21:00 Uhr war er dann da und um 22:18 Uhr waren 
dann auch die Letzten in Berlin. 
 
Ja, so kann es gehen, aber wir wären nicht 
Kreuzbündler, wenn wir mit einer solchen Situation 
nicht klar kämen. Keiner hat gemotzt, was hätte es 
auch gebracht? 
 
Nun freuen wir uns auf die nächste Weihnachts-
marktfahrt, denn es kann nur besser werden! 
 
Freia Baumgarten 
Alt Lietzow. 
 

„2x Weihnachten“  
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Wir stellen uns vor: 
 

D 
er Förderverein des Kreuzbundes, Diözesanverband Ber-
lin e.V., wurde am 29. April 1992, als Antwort auf die 
immer knapper werdenden Zuwendungen der Öffentli-
chen Hand für die Suchtselbsthilfe gegründet, im Ver-

einsregister eingetragen und vom Finanzamt als gemeinnützig 
anerkannt. 

 
Die Mitglieder des Fördervereins sind die Hauptgruppenleiter der Kreuzbund-

standorte im Diözesanverband Berlin und persönliche Mitglieder.  
Der Förderverein hat somit an jedem Standort mindestens einen kompetenten 

Vertreter!  
Der Vorstand des Fördervereins besteht aus dem  

 ersten Vorsitzenden, aus  
 zwei stellvertretende Vorsitzende, 
  einem Schatzmeister und 
  bis zu drei Beisitzer. 
Er arbeitet nach der Satzung des Fördervereins. 

Der Förderverein des Kreuzbundes versteht sich in seiner Hauptaufgabe in der 
Hilfe zur Selbsthilfe als Geldbeschaffer für den Kreuzbund DV Berlin. Es sind Gel-
der, die dem Förderverein des Kreuzbund anvertraut werden und stehen dem 
Kreuzbund nahezu 100% zur Verfügung. Der Förderverein benötigt selbst nur 
wenig Geld für Porto- und Verwaltungskosten. 

Um Spenden gebeten wird von uns prinzipiell jeder, da ist keiner vor uns sicher. In 
diesem Sinne wurde der Förderverein gegründet. So gehen immer wieder mal 
„Bettel“-Briefe zu Firmen, Stiftungen und Verbänden.  

Aber auch innerhalb des Kreuzbundes sind wir mit vielfältigen Aktionen prä-
sent. Die Hauptansprechpartner innerhalb des Kreuzbundes sind für uns alle 
Gruppenbesucher. 

Da die Zuwendungen der Öffentlichen Hand für die Suchtselbsthilfe immer 
mehr gekürzt werden und der Verband auf jede Zuwendung angewiesen ist, sind 
wir auf die Solidarität aller Weggefährten angewiesen.  

Seit 2007 ist eine Mitgliedschaft im Förderverein des Kreuzbund für jeden 
möglich. Jede natürliche und juristische Person, die die Ziele des Kreuzbund 
Diözesanverband Berlin e.V. ausdrücklich anerkennt und unterstützt, kann Mit-
glied im Förderverein werden. Das betrifft insbesondere die Gruppenbesucher 
des Kreuzbundes, die aus welchen Gründen auch immer, bisher noch nicht 
den Weg als Mitglied in den Kreuzbund gefunden haben.  

Hier ist die Aufgabe aller Mitglieder im Kreuzbund und besonders der Haupt-
gruppenleiter der Standorte (welche durch ihr Amt automatisch geborenes Förder-
vereinsmitglied sind), für eine Mitgliedschaft im Kreuzbund zu werben.  

Wir sind keine Konkurrenz zum Kreuzbund. Durch die Mitgliedschaft im Kreuz-
bund ist das Weiterbestehen des Verbandes gesichert und das Stimmrecht des 
Verbandes bei Abstimmungen zeigt mehr Wirkung. 

Die Erlöse aus den Aktivitäten in den Gruppen, die zugunsten des Fördervereins 
durchgeführt werden, z.B. Himmelfahrtsveranstaltungen oder zu anderer Gelegen-
heiten sowie die Spenden aus dem aufgestellten „Fördi“- Schweinchen in den 
Gruppen fließen ebenfalls in den großen Fördervereinstopf und dienen zur 
Unterstützung des Kreuzbundes. Das heißt: Jeder spendet also im Grunde für 
sich selbst. 
Für Fragen und Informationen über uns oder für eine Mitarbeit im Förderverein 
stehen wir gerne zur Verfügung. Ihr findet uns mittwochs in der  
 Begegnungsstätte des Kreuzbundes,   
 Marthastr. 10, 13156 Berlin  
und die Kontaktdaten des Fördervereins auf der Internetseite des Kreuzbundes  
www.kreuzbund-berlin.de 

Allen eine zufriedene Suchtfreiheit und einen sicheren Ort mit zuverlässigen 
Freunden, wünscht euch 

 
Euer Förderverein 

Offener  
Frauengesprächskreis 

 
Jeden 1. Mittwoch im Monat  

18:15 - 20:00 Uhr 
 in unserem Begegnungszentrum  

in der Marthastraße. 
 

Kontakt: Brigitte Appel 

030 41 70 86 85 
oder Handy: 0178 536 16 39 
E-Mail: frauen@kreuzbund-

berlin.de 
  

Im Kreuzbund gibt es 
den Gesprächskreis  

für Angehörige,  
 

der sich jeden letzten Mittwoch im 
Monat um 18:00 Uhr im  

Begegnungszentrum in der 
Marthastr. 10, 13156 Berlin trifft. 
 

Angehörige(r) oder Mitbetroffene
(r) eines Suchtkranken ist jede(r) aus 
dessen Familie (Partner, Eltern, Kin-
der oder Geschwister). Es können 
aber auch enge Freunde oder Ar-
beitskollegen sein. 

In diesem Gesprächskreis unter-
stützen wir Angehörigen uns gegen-
seitig durch offenes Reden über un-
sere Gefühle während der Zeit mit 
dem Suchtmittel (Alkohol, Drogen, 
Tabletten oder anderem) und in der 
Zeit danach.  

Wir sprechen über unser Verhalten 
und unsere Gefühle und versuchen 
die Erfahrungen anderer Angehöri-
ger für uns zu nutzen. Wir wollen 
unsere Schwächen besser erkennen 
und uns auf unsere Stärken besinnen. 
 
Kontakt: 
frauen@kreuzbund-berlin.de 
 
Brigitte Appel:   
030 41 70 86 85 
oder 
0178 536 16 39 



24           Ausgabe 76 — März 2015 

Der Vorstand des Kreuzbund-Bundesverbandes 
fordert, dass die Promillegrenze im Straßenver-
kehr von 0,5 auf 0,0 her-abgesetzt wird. Diese 
Grenze gilt bereits für Fahranfänger und sollte auf 
alle Verkehrsteilnehmer erweitert werden.  

Um dieser Forderung Nachdruck zu verleihen, hat 
der Kreuzbund einen entsprechenden Auto-Aufkleber 
herausgebracht. Der Aufkleber wurde von der BAR-
MER GEK aus Projektmitteln finanziert. 2012 ereig-
neten sich über 15.100 Alkoholunfälle im Straßenver-
kehr, dabei kamen 338 Verkehrsteilnehmer ums Le-
ben (vgl. Jahrbuch SUCHT 2014 der Deutschen 
Hauptstelle für Suchtfragen/DHS).  

Ob ein Unfall vermieden werden kann, ist auch eine 
Frage des Reaktionsvermögens; jeder Schluck Alko-
hol ist dabei schädlich. Bei null Promille erübrigt sich 
die Debatte über die Fahrtüchtigkeit. Es gäbe klare 
Richtlinien für Verkehrsteilnehmer, Polizeibeamte 
und Juristen. Gerade Personen mit riskantem Alko-

holkonsum neigen dazu, sich zu überschätzen und 
gefährden als Verkehrsteilnehmer sich und andere.  

Pro Stunde kann die Leber etwa ein Gramm Alko-
hol je zehn Kilogramm Körpergewicht (0,1 Promille) 
abbauen. Mit einer Flasche Wein (0,7 Li-ter) oder 
drei Flaschen Bier (je 0,5 Liter) hat ein Mann mit 75 
Kilogramm Körpergewicht einen Alkoholspiegel von 
etwa 1,1 Promille erreicht. Erst nach 11 Stunden ist 
der Alkohol abgebaut, d. h. die Fahrtüchtigkeit ist 
auch nach einer kurzen Nacht noch eingeschränkt.  

Nach Angaben der DHS konsumieren 7,4 Millionen 
Bundesbürger im Alter von 18 bis 64 Jahren Alkohol 
in einem hohen Risiko für ihre Gesundheit. Rund 1,8 
Millionen dieser Altersgruppe sind abhängig. 

 

Hamm, 24. Januar 2015. 
Der Bundesvorstand des Kreuzbund e. V. 

Kreuzbund-Bundesvorstand 

fordert 0,0 Promille  
im Straßenverkehr 

 
 

 
 
 
 
 

PRESSEMITTEILUNG vom 4. März 2015 
 

Erhöhter Beratungsbedarf bei Kindern und Jugendlichen mit Alkoholvergiftungen in Berlin 

 
Berlin – entgegen den vom Statistischen Bundesamt veröffentlichten Zahlen über den Rückgang beim 

Rauschtrinken von Kindern und Jugendlichen stellen Caritas und Stiftung SPI einen Anstieg von Alkoholvergif-

tungen bei jungen Menschen in Berlin fest. Im Jahr 2014 wurden deutlich mehr Kinder und Jugendliche mit 

Alkoholvergiftungen durch das Frühinterventionsprojekt HaLT beraten als im Vorjahr. 

 

2014 wurden 251 Kinder und Jugendliche von 9 bis 17 Jahren mit der Diagnose akute Alkoholvergiftung und 

78 weitere junge Menschen mit riskantem Alkoholkonsum beraten. Weiteren 101 jungen Menschen mit akuter 

Alkoholvergiftung, die 2014 an das HaLT Projekt vermittelt wurden, konnte aufgrund unzureichender personel-

ler Ausstattung nicht geholfen werden. Im Jahr 2013 waren es noch 235 Jugendliche, die nach akuter Alkoho-

lintoxikation direkt am Krankenbett von HaLT betreut wurden. 

 

HaLT leistet Frühintervention bei Kindern und Jugendlichen mit riskantem Alkoholkonsum. Träger sind der 

Caritasverband für das Erzbistum Berlin und die Stiftung SPI. Das Projekt bietet Beratung und Informationen 

rund ums Thema Alkohol. Wird ein Jugendlicher mit einer Alkoholvergiftung in ein Berliner Krankenhaus einge-

liefert, so kommen Mitarbeiter von HaLT zeitnah in die Rettungsstelle, um noch am Krankenbett ein Gespräch 

mit den Betroffenen und bei Bedarf mit den Angehörigen zu führen. 

 
Weitere Informationen: Jörg Kreutziger (0176/72512162; kreutziger@stiftung-spi.de) 

Caritasverband für 
das Erzbistum Berlin e. V. 

Diese Stellungnahme vom Bundesvorstand erreichte uns, damit wir sie veöffentlichen können. Der abgebil-
dete Button ist ab sofort in unserer Kontaktstelle in der Marthastraße (Telefon 030/476 28 28) erhältlich. 
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Lesermeinung & Berichte 

Sucht ist vielfältig 
Alles was wirkt ... 

 

Unter diesem Motto stand am 11.10.2014 die 9. Sucht-Selbsthilfe-Tagung 
Berlin der Landesstelle Berlin für Suchtfragen e.V. unter der Leitung von 
Frau Ines Krahn. Die Veranstaltung fand im Oberstufenzentrum Kraft-
fahrzeugtechnik am Gierkeplatz statt.  
 
Beginn war um 9:30 Uhr, vorerst waren wir mit der Anmeldung und Ent-
gegennahme der Tagungsunterlagen beschäftigt sowie anschließende Be-
grüßung von bekannten Teilnehmern, kleiner Plausch beim Kaffee und 
erstes Umsehen auf dem sogenannten Marktplatz.  
 
Als Marktplatz wurden die Ausstellung der Plakate „Sucht macht dir ein 
Bild“ des Kreuzbundes und die Informationsstände der einzelnen Verbän-
de bezeichnet. Dann, um 10 Uhr ging die offizielle Veranstaltung mit ei-
ner kleinen Einleitung durch Frau Krahn los, die auch im Laufe des Tages 
das Programm moderierte. Es folgte die Begrüßung durch den Vorstand 
der Landesstelle, Herrn Dr. Reuter. Zwischen den einzelnen Redebeiträ-
gen konnten wir den Gitarrenklängen von Frank Laurent (Synanon) lau-
schen, der an diesem Tag sein 50. Konzert trocken gegeben hat.  
 
Der Einstieg in das Tagungsthema wurde mit einem Vortrag von Herrn 
Götz Beyer (Dipl.-Psych.) eröffnet. Uns wurde anhand von Beispielen die 
Ähnlichkeit und das Wechselspiel von stoffgebunden und verhaltensbezo-
genen Süchten erläutert. Danach brachte der Suchtreferent der Guttempler 
in Deutschland, Herr Christian Bölckow, unter dem Titel „Wenn Glücks-
pieler/innen in der Tür stehen“, mit einem Film sowie verschiedenen Foli-
en weitere Aspekte zur Diskussion. Auch erhielten wir interessante Infor-
mationen rund ums das Thema Glücksspiel. 
Viel zu schnell war der Vormittag vorbei und schon war Mittagspause.  
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Im Vorfeld bei der Anmeldung 
hatten die Teilnehmer bereits zwi-
schen zwei Gerichten gewählt, 
sodass die Ausgabe des Essens 
ruckzuck und unproblematisch 
ausgegeben wurde. Dann einen 
Kaffee und ein bisschen frische 
Luft, ggf. Zigarettenpause, ein 
netter Plausch mit anderen und 
um 13 Uhr ging es weiter zum 
Workshop.  
 
Auch hier hatten die Teilnehmer 
im Vorfeld ausgewählt, zu wel-
chem Thema  sie arbeiten wollen. 
Es gab sechs verschiedene Work-
shops und ein AA-Meeting. Im 
nachträglichen Plenum waren sich 
alle einig, dass es ein gelungener 
Tag mit vielen Eindrücken, Infor-
mationen usw. war. Und wie im-
mer bei Veranstaltungen, wo sich 
Gleichgesinnte treffen, lernt man 
neue Menschen kennen, knüpft 
Kontakte und entdeckt die eine 
oder andere neue Sicht der Dinge. 
 
Ich finde es persönlich sehr scha-
de, dass die Weggefährten im 
Kreuzbund so wenig Interesse an 
Veranstaltungen dieser Art haben. 
Wir waren nur sechs Vertreter 
unseres Verbandes. Oder anders 
gesagt wir waren sechs, die ihren 
Horizont erweitert und neues 
Wissen erlangt haben.  
 
Ich fand es gut und werde sicher 
auch zum 10jährigen  Jubiläum 
der Tagung im nächsten Jahr da-
bei sein.  
 

Vielleicht ist der eine oder andere 
jetzt ein bisschen neugierig ge-
worden und ist dann beim nächs-
ten Mal auch dabei.  
 

Eure Marion Krüger  

aus der Teichstraße 

Seminartermine 2015 
 

 
Nr. Datum Seminarthema 
 
1504 10.04. - 12.04. Glaubens-u Lebensfragen 
St. Ursula, Kirchmöser 
Anmeldeschluss:  25.02.2015 
 
1505 24.04. - 26.04. Frische und Erfahrene 
Bad Saarow 
Anmeldeschluss: 11.03.2015 
 
1506 08.05. - 10.05. Klinikseminar 
Heimvolkshochschule Seddiner See 
Anmeldeschluss: 25.03.2015 
 
1507 05.06. - 07.06. Anders sein – Freund sein 
Villa Fohrde, Havelsee 
Anmeldeschluss: 22.04.2015 
 
1508 12.06. - 14.06.  Männerseminar 
Bad Saarow 
Anmeldeschluss: 29.04.2015 
 
1509 26.06. - 28.06.  Gruppenleiter als Persönlichkeit 
Bad Saarow 
Anmeldeschluss: 13.05.2015 
 
1510 10.07. - 12.07.  Senioren 
Bad Saarow 
Anmeldeschluss: 27.05.2015 
 
1511 28.08. - 30.08.  Andere Suchtformen 
Berlin St. Christophorus 
Anmeldeschluss: 15.07.2015 
 
1512 18.09. - 20.09.  Frische u. Erfahrene II 
Bad Saarow 
Anmeldeschluss: 05.08.2015 
 
1513 09.10. - 11.10.  Angehörige 
Str. Ursula, Kirchmöser 
Anmeldeschluss: 26.08.2015 
 
1514 13.11. - 15.11.  Frische und Erfahrene III 
St. Ursula, Kirchmöser 
Anmeldeschluss: 30.09.2015 
 
Anmeldungen zu den Seminaren sind jetzt auch online mög-
lich. Bitte die Seite www.kreuzbund-berlin.de/seminare/ aufru-
fen. Es besteht nach wie vor auch die Möglichkeit, sich 
schriftlich direkt in der Geschäftsstelle oder über den Grup-
penleiter anzumelden. 
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Herr, in deine Hände sei Anfang und Ende, 

sei alles gelegt. 

 
Eduard Mörike (1804-1875) 

 

Wir denken an unsere 

verstorbenen Weggefährten 

Brigitte Edlich  
20.08.2014  

Einzelmitglied 
 

Doris Klesper 
30.09.2014 

Gruppe Grunewaldstraße 
 

Bernhard Klose 
09.11.2014  

Gruppe Gallwitzallee 
 

Helmut Winzek 
26.11.2014 

Einzelmitglied 
 

Heinz Peim 
08.12.2014 

Gruppe Königstraße 
 

Elisabeth Gottschau 

24.12.2014  
Einzelmitglied 

 
Gerhard Wulff 

01.01.2015 

 
Monika Eisermann-Suminski 

04.01.2015 
Einzelmitglied 

 
Inge Wisniewski 

04.02.2015 
Gruppe Zabel-Krüger-Damm 

Die Geschäftsbedingungen 
sowie ein ausführlicher Se-
minarplan mit Erläuterungen 
zu den Seminaren sind onli-
ne im pdf-Format oder über 
die Geschäftsstelle erhält-
lich. Für Rückfragen steht 
Claudia Götze unter der Te-
lefonnummer 
030 476 28 28 gern zur Ver-
fügung. 
 
 
Seminarpreise 

 

Mitglieder: 

Frische und Erfahrene  31,00 € 

Alle anderen Seminare 40,00 € 

 

Nichtmitglieder: 

Alle Seminare  65,00 € 

Zuschlag für Einzelzimmer 

(Wochenende) 

Bad Saarow 22,00 € 

Fohrde  20,00 € 

Kirchmöser   20,00 € 

Seddiner See   21,40 € 

St. Christophorus  22,00 € 

Akademiehotel 22,00 € 

 

 

Anschrift: 
Kreuzbund Diözesanverband  
Berlin e.V. 
Marthastraße 10 
13156 Berlin 
Tel.: 030 476 28 28 
Fax: 030 47 61 11 80 
E-Mail: info@kreuzbund-berlin.de 

www.kreuzbund-berlin.de 



Wir begrüßen unsere neuen Weggefährten im Kreuzbund! 

Anke Michael 01.12.2014 
Gruppe Teichstraße  

Diese Aufstellung gibt 

nicht die tatsächlichen 

Neueintritte in den 

Kreuzbund wieder,  

da einige neue Mitglieder  

nicht namentlich genannt  

werden möchten. 

René Rohde 01.01.2015 
Gruppe Neufahrwasserweg 

Silke Vaupel 01.02.2015 
 Gruppe Nauen  

Udo Martin 01.01.2015 
Gruppe Grunewaldstraße 

Günter Schäfer 01.03.2015 
Gruppe Auguste-Viktoria-Allee  

Reiner Jaeger 01.01.2015 
Gruppe Kaulbachstraße 


